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Cageszeitung für das werktätige Volk Badens.

Bet der Post bestellt und dort adgeholt Ml. 2. 10, durch den Briefträger
Hau» gebracht Ml. 3.SL vierteljährlich.

Redaktto » und Expedition ,
Luffenstraß « 24,

Telefon : Skr. 128. — Postzeitungsliste: 9h. 8144.
Sprechstundender Redaktion: 13—1 Uhr mittags.

Redaktionsfchluß: Vi 10 Uhr vormittag«.

Jukerute , die einspaltig«, kleine Zeile , oder deren Raum 20 Pfg . , Lokal-Inserate
buliger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von I »-
seraten für nächst« Rümmer vormiftag« ff, 9 Uhr . Größer- Inserate müssen
tag« Fwor , spätesten « 8 Uhr nachmittc ^

4, aufgegeben sein. — BeschästSstunden
der Expedition : vormittags ihr und nachmittag » von 3— ' /,7 Uhr.

f ^ r . « 8 . Karlsruhe, freitag den 24 - JMai 1907. 27. Jahrgang.
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[8. WiiStlislh -soMltt KmSttß.
£ . Ttratzburg » 33 . Mai .

Der evangelisch-soziale Kongreß ward mit einem sehr
besuchten BegrüßungSabend, der im . Roten Hause'

tfand, eröffnet. Die erste Begrüßungsansprache hielt
c N e f f , der Vorsitzende deS Ortsausschusses. Tüch-

fleitzig und nicht engherzig — so führte er au » — sei
Losung einer alten theologischen Straßburger Stif -

au? dem Jahre 1478 und sei StrahburgS Losung
heute. Die Zeit stelle Aufgaben, so schwer , wie sie
je der Menschheit entgegengetreten . Wa» Jahrtau »

geschaffen an religiösen und sittlichen Normen,
n wir vor unS aufgerichtet in der Majestät ehr»

^htgebietcnden Alters . Gleichzeitig steht un» aber

ch mit flammender Schrift vor Augen die neue Ode
eigenen Verantwortlichkeit, und keiner darf sich der
cht entziehen , nach bestem Können für die Aufgaben
erer Zeit einzutreten . Dazu vereint sich auch heut«
er Kreis Gleichgesinnter in ernstem Streben . (Leb-

fter Beifall .)
Bon den weiteren Reden verdient die deS Pastor »

» r a e I aus Leipzig hervorgehoben zu werden, der be-
ernd darauf hinwieS, daß in dem Streben de» evan-

ifch-sozialen Kongresses , die Kirche mit dem Geiste de»
>ernen Sozialismus zu erfüllen und die modernen
ialisten mit dem Geist der Kirche , ein Hindernis sich

icbilbet habe, indem die sächsischen Kirchenbehörden den
stlichen plötzlich dir öffentliche Diskussion mit Sozial -
okraten verboten hätten . ( Hört ! hört ! ) Die theo¬

logischen Diskussionsabende seien leider ohnedie» schon
itnmfr besucht gewesen, weil die Sozialdemokratie den

Arbeitern empfohlen habe , nicht mehr in den . Quatsch'

zu gehen . ( Heiterkeit. ) An dem Abend , als der historische
und der persönliche Materialismus zur Debatte stand,
habe der sozialdemokratische Wahlverein in Chemnitz eine
Mzitation von Marcell Salzer veranstaltet . (Große
Hsterkeit. ) Aber diese Furcht (Na , na ! Red. ) sei nur
ein Zeichen für die Gewißheit der Siege des evangelifch -
sozinlen Gedankens. (Bravo !)

Weiter ist noch von Bedeutung die Ansprache , die
Pfarrer Schweitzer von St . Aurelien in Straßburg hielt ,
kr meinte , der Wurzelboden deutscher Kultur sei und
müsse bleiben das Evangelium , wie Luther eS wieder
Wrgeftellt habe . Leider fd das einst urprotestantische
kk>aß un . er der Fremdherrschaft zu vier Fünftel
sth-rarz geworden , dafür habe ihm Gott die Seg -
mmngcn derRevolution gegeben . Der prote-
fwnkMe -best werde allerwege gut protestantisch und
gnt sozial dl" iben. ( Stürmischer Beifall .)

Am Mittwoch früh hielt Professor Harnack die
V̂egrüßunglansprache, wobei er der Freude Ausdruck gab,

einer Stadt mit soviel Wohlfahrtseinrichtungen zu
rn. Das Programm sei das alte . Durch die letzten

len sei den Blockparteien das Erbe deS Zentrums
Da«, vor allem die Förderung der Sozialpolitik ,

>hl die Sozialdemokratie diese Arbeit erschwere durch
ihre maßlosen Forderungen . Auch die gegenwärtige Zeit
sei reich an übertriebenen Forderungen . ES sei ein Jrr -
tuni , wenn Einzelne glauben , es ginge zu schnell mit
der Sozialgesetzgebung . Ein großer Hemmschuh sei der
Lntersthicd zwischen Ost und West . Die soziale Fürsorge
^ »sse sich auch auf die erstrecken , welche nicht zur eigent-
lilk«v Arbeiterschaft gehören. Der Gesehgcbu.igsapparat
achnte zu schwerfällig . Vor lauter Gründlichkeit würde
« e rechte Stunde verpaßt . Ein Unterschied sei auch zu
wEeu zivjschen Industrie - und Landarbeiter . Die Ver-
ikchung des K»aliti »nsrechts an die Landarbeiter habe
wrr Schattenseiten. Durch die Sozialgesetzgebung dürfe
dm Persönliche Freiheit und der Individualismus nicht

unterbunden werden. Die Erhaltung aller Stände sei
da» Ziel der Evangelisch -Sozialen .

Di« Frage , wie man sich zu den christlichen Ge¬
werkschaften stellen soll, sei noch nicht spruchreif .
Er selbst sei überzeugt, daß man die christlichen Gewerk¬
schaften mit allen Mitteln fördern müsse . Auf den Vor-
Wurf , daß hier nur geredet, nicht gehandelt würde, sage
er, daß durch Worte erst die Gesinnung geschaffen wer-
den müfse, welche den Gesetzen den Bestand gebe .

Unterstaatssekretär Mantel begrüßt den Kongreß
namen» der Regierung . ES fei erfreulich , daß der Staat
au » der Roll « de» Aufseher» zu der deS für alle sorgenden
Familienvater - übergegangen sei . ( ? )

Bürgermeister Schwanker begrüßt die Anwesen¬
den namen» der Stadt .

Konsistorialrat Courtiu » wird stürmisch begrüßt ,
wa» nach dem Kaiserhoch etwa» eigentümlich berührt .
Er stellt sich auf den Standpunkt , daß man nur aus christ¬
lichem Boden Sozialpolitik treiben kann. Die protestan-
tischen Geistlichen seien deshalb besonder» für Sozial¬
politik berufen , weil sie keiner politischen Partei ange¬
hören. ( !)

Professor Knapp betont in seiner Begrüßungs¬
ansprache mehr da» soziale Moment . Man merkt eS ihm
an , daß er der Meinung ist, daß das Evangelium und vor
allem die Konfession nicht» mit Sozialpolitik zu tun
haben.

Hierauf hielt Professor von Schulze . Gäber -
nitz einen Vortrag über : „Die neudeutsche Wirtschaft»-
pvlitik im Dienste der Kultur ." Er führte ungefähr au« :
E» geht eine lebhafte Bewegung durch unser Volk, man
strebt nach einer neuen Kultur . Bis jetzt sind nur
Stimmungen und Wünsche vorhanden. Kant war der
Hero» der alten deutschen Kultur . Er faßte die ver¬
schiedenen Geistesrichtungen zusammen und zwang sie
zur Einheit . Wenn wir zu einer neuen Kultur kommen
wollen, dann müssen wir wieder zu Kant zurück¬
kehr rn . Schon Fichte hat als Nachfolger Kants die
Zusammenhänge von Volkswirtschaft ,
Politik und Kultur erkannt . Er verlangte poli¬
tische und wirtschaftliche Freiheit . Redner zeigte
dann noch die Bedeutung von Goethe , Schiller und
anderen Geisteshelden für unsere Kultur . Während wir
auf wirtschaftlichem und politischem Gebiet große Fort -
schritte zu verzeichnen haben, ist das Kulturgebiet
brach geleg en . Die alten Lehren haben an Wir -
kung verloren.- Eine neue Lehr«' au Stelle der alten
haben wir nicht. Der Naturalismus biete keine Grund -
lagen für eine neue Kultur und Weltanschauung . Auch
die marxistisch « Lehre sei nicht geeignet hiezu. Die an¬
geblichen Naturgesetz« de» Kapitalismus , welche Marx
entdeckt habe , feien nur dialektisch entdeckt. Die neue
Lehre müsse den Grundsatz haben, da « größte Glück
einermöglichstgroßenMasse . (Sozialismus .)
So erftischend die Lehre von Rietschke gewirkt habe , so
hätte sie un» doch nicht da» gebracht, was wir ersehnen.
Unter den Idealen , die jetzt gepflegt werden, steht da»
Sozialideal an erster Stelle . Auch hier müssen wir auf
Kant zurückgreifen. Die Konische Lehre ging dahin , daß
jeder Mensch Selbstzweck sei, und nie zum Mittel für
außer ihm liegende Zwecke werden dürfe. Wir müssen
dahin kommen , daß niemand nach seiner Abkunft, Klei-
düng oder anderen äußerlichen Dingen bewertet werde,
sondern nach seinen Eigenschaften und seinen
Leistungen . Die Arbeit müsse geachtet werden ; auch
die de» Straßenkehrer » sei für die Gesellschaftnotwendig
und könne eine Person beftiedigen , wenn sie geachtet
wird als solche , und dem Arbeiter seine Existenz sichere.
Ein gewisser Wohlstand für alle sei eine
Voraussetzung für ein« höhere Kultur . Der
sozialistische Zukunftsstaat trage einen Januskopf . Es
fei kein Zufall , daß er auf frederizianischem Boden seinen
polizeistaatlichenCharakter erhalten habe. Darüber aber

müsse man sich klar fein, daß e» nur ein« Frage der Zeit
sei , bi» sich di« Arbeiter das Mitbestimmungsrecht aus
allen Gebieten errungen hätten . Es käme die Zeit , w»
die Arbeiterführer auch die führenden Männer im Staat
seien .

Neben dem Sozialideal stehe da» Nationalideal . Nicht
nur da» Proletariat , sondern auch der Kapitalist sei
international . Man brauch« nicht chauvinistisch
zu sein und etwa eine deutsche Weltherrschaft anstreben,
um national zu sein . Nur eine starke Nation sei sicher,
daß sie nicht von einem anderen Staat , der auf niederer
Kulturstufe steht , überwältigt werde. Um stark nach
außen zu sein , müssen wir frei im Innern sein .
Es muß auch gelingen, den Arbeiter über die proletarische
Lebenslage zu erheben, aber auch der kapitalistischen Ent¬
wicklung dürfe man nicht zu viel Hindernisse bereiten.
Das größte Hindernis für die kapitalistisch « Entwicklung
sei die Feindschaft, wie sie zwischen Arbeiter und Unter¬
nehmertum auf politischem und wirtschaftlichem Gebier
bestehe. Ein Friedensschluß würde beiden nützen. Er
fordert dann die Anwesenden auf , unsere Kulturerrun -
genschaften zu wahren und an der Erringung einer
neuen deutschen Kultur zu arbeiten .

In der Diskussion sprach Professor Baumgartner
(Kiel) , welcher die Schlußfolgerung de» Referenten für
utopisch hält .

Professor T r ö l t s ch (Heidelberg) ist der Meinung ,
daß man nicht so leicht etwas al» utopisch bezeichnen soll
in Anbetracht der großen Veränderungen , welche wir in
den letzten bv Jahren erlebt haben. Wenn ich an die
neudeutsche Kultur denke, so nicht an di « Kultur der
Bischöfe, der Oberkirchenräte, an unsere Geheimräte , an
die Polizei , an neudeutsche Schneidigkeit, an den Mili¬
tarismus , welcher den KatholiziSmu» bevorzugt, weil er
das selbständige Denken erstickt. Neben all diesen betrü¬
benden Erscheinungen seien auch erfteulich« zu verzeich-
nen. Redner zeichnet dann den Unterschied zwischen
westeuropäischer und deutscher Kultur . Wir müssen da»
Gute von beiden nehmen. ES muß ein Sozialismus auf
geistigem und ethischem Gebiet platzgreifen. E» müssen
wirtschaftliche Verhältnisse geschaffen werden, welche
jedem ein wirklich kulturelle» Leben ermöglichen .

Lic. Fuch » ist im Gegensatz zu Baumgarten der
Meinung , daß neben der Ethik auch die Aesthetik im Le-
den und beim Schaffen einer neuen Kultur eine große
Rolle spiele . Ohne neue ästhetische Formen seien wir
nicht in d«r Lage, unser« Kinder zu tüchttgen, lebens¬
freudigen Menschen zu erziehen. Die Aesthetik muß un»
die Möglichkeit geben , Menschen zu erziehen, welche ihrem
Leben selbst den richtigen Inhalt geben können.

Prof . G r e g o r i (Leidig ) : Man solle nicht nur an
die Unkultur der unteren Schichten , sondern auch die
Unkultur der oberen Schichten denken . Wenn man
die sozialdemokratischen Führer kritisiere, dann müsse
man aber auch die gewaltige Erziehungs¬
arbeit anerkennen , welche diese Leute leisten.

Prof . Wagner ( Berlin ) vertritt den Standpunkt ,
daß man nicht einseittg deutsche Kultur treiben dürfe.
In die Kulturgemeinschaft müßte man auch di« romani¬
schen Völker aufnehmen . Er zeigt, wie sich in den letzten
Jahren zwar die Lebenslage der Arbeiter gehoben habe,
aber auch viel stärker habe sich der Reichtum und
der Luxu » der Besitzenden gehoben . Die Ab-
hängigkeit de» Arbeiter» sei heute schlimmer al»
früher , der Einzelne sei machtlos und die Or¬
ganisationen suche man zu unterdrücken .
Heute verehre man den Besitz, ohne darnach zu fragen ,
w i e er erworben sei. Der Entwicklungde» Kapitalismus
müsse der Staat gewisse Schranken ziehen ; wenn irgend
möglich, solle der Staat selbst betreiben. (StaatSsozialiS -
muS. ) Eine soziale Finanz , und Steuer¬
politik müsse platzgreifen. Reben dem Jagen nach
irdischem Glück hätten wir die geistigen Güter vergessen .

Reichstagsabgeordneter Dr . Naumann führt au »,
daß nur wenige ein Interesse an der Frag « einer neuen
Weltanschauung hätten , die auf Kant und Goethe zurück¬
greift . ES könne sich in erster Linie nur um eine Welt¬
anschauung der liberalen deutschen Linken handeln . E»
ginge auch nicht an , Hegel und Marx so kurzerhand ab¬
zutun . Marx habe neben seiner kalten berechnenden
Wissenschaft eine große Begeisterung für seine Ideen ge¬
habt . Diese haben ihm den gewaltigen Einfluß ver¬
schafft . Wir hatten nicht notwendig, neue Dogmen zu
suchen. Die Grundlagen der neuen Lehr« seien gegeben
von Kant bi » zu Goethe. Unsere Aufgabe sei e», dies«
Lehren zum Gemeingut des Volke » zu machen .
Diese Aufgabe sei aber auch das Problem.

Der christliche Arbeitersekretär Fischer von Reut¬
lingen stellt die Behauptung auf , durch die Sozialdemo¬
kratie sei eine geistige Verarmung der Arbeiter eingetre¬
ten . Die Sozialdemokraten hätten keine sittlichen Be¬
strebungen.

In seinem Schlußwort führt der Referent auS : , C»
fei nicht angängig , der Aesthetik eine große kulturell «
Bedeutung für die Gesamtheit beizulegen. DaS, wa»
wir als deutschen Idealismus bezeichnen, stehe weit über
der sogenannten westeuropäischen Kultur . Wenn er dem
Kapitalismus das Wort rede , so bauptsächlich deshalb,
weil nur ein kapitalistischer Staat die Mittel aufbringen
könne , um eine Wehrmacht zu halten, welche ihre Auf.
gaben erfüllen kann. Die Frag « der Uebervölkerung sei
nicht brennend . Ohne Laffalle hätte der Marxismus ni«
diese Bedeutung erlangt .

In der Nachmittagssitzung sprach Dr . Leoni , Bei-
geordneter von Straßburg , über : „Die wirtschaftliche
Tättgkeit der Städte ." Schon in früheren Jahrhunderten
hätte e» städtische Betriebe gegeben . Im Zeitalter der
großen Revolutton verschwanden diese Betriebe . Man
glaubte , daß der Privatbetrieb allein den Fortschritt
garantiere . In jüngster Zeit hätte man die Befriedigung
der allgemeinen Bedürfnisse auf die Städte übernommen.
Im Privatbetrieb sei für die Entlohnung der Arbeit da»
Angebot und die Nachfrage bestimmend . Auch die Gewerk-
schäften hätten noch nicht vermocht , dem Arbeiter die¬
jenige wirtschaftliche Stellung zu erkämpfen , welche wir
im Interesse der Arbeiter und der Gesellschaft wünschen .
Die Städte sollten in puncto Bezahlung und Arbeitszeit
an der Spitze stehen , ( Merk dirS , Stadtrat von
KarlsruheI ) . jedoch wüßte man den Rahmen ein-
halten , der die Privatindustrie nicht gefährdet. Während
man in England in den Städten meisten » den A ch t -
stunden tag habe, sei er bei uns nur in einzelnen
kontinuierlichen Betrieben zu finden.

Die Städte müßten auch darnach streben , das Einkom-
rnender Arbeiter gleichmäßig zu gestalten, indemsie Wochen¬
oder Monatslöhne und im Winter den gleichen Lohn
wie im Sommer bezahlen. Ferner sollen sie Kranlen -
und Invalidenrente bezahlen und die Pensionsverhält¬
nisse so regeln , daß das Existenzminimum auf
a l l e F ä l l e g e s i ch e r t s e i. Auf die Pension müff«
der Arbeiter rechtlichenAnspruchhaben . Unser
Lohnshstem ftage nicht nach dem Bedarf der Arbeiter » .
Der ledige Arbeiter sei gleichgestellt mit dem kinderrci-
chen Familienvater . Um diese Ungerechtigkeit zu besei¬
tigen müsse man , wie eS in Straßburg geschehen sei, je
nach der Kinderzahl Zuschläge zum Lohn , von 10—20 %
gewähren . Eine Schattenseite an den PenfionSkaffen
sei die damit verbundene Beschränkungder Frei -
zügtgkeii und um diese Mißstände zu beseitigen,
müssen die staatlichen Renten so erhöht werden, daß di«
anderen überflüssig werden. In Straßburg wird bet
ArbeitSvergebung an Private verlangt , daß die in Tarifen
festgelrgten Arbeitsbedingungen eingehalten werden. Für
Berufe , welch« keine Tarife haben , fetzt eine gemischt «
Kommission die Löhne fest. Die Beseitigung der Kün-

J^ utterfreudai .
Roman von H. Salamon .

- (Nachdr. Verb.)
(Schluß.)

>ie Dauer» bekamen die Kirche auch wirklich Als sie
kn , daß Friede ! von dem Bau einer solchen auf

d ?« rmdekosten nichts wissen wollte, da steckten sie sich
die Geistlichkeit und die bearbeitete die Mehrzahl

^ eineindevcrtreter so lange, bi» der Bau eine be-
offene ©auje wurde.

je „ war für Friede ! ein bitterer Tropfen in seinem
I ^ "ckskelch. Aber er muhte ihn, grimmig die Hände

hinunterschlncken . Lieber sollten sie drei Schulen
sonstige nützliche Anstalten bauen !

^ 8 die K irche fertig war , mußte natürlich auch ein
n vorhanden sein . Der kam denn auch bald und

gestrenge Umschau unter seiner lieben Gemeinde,
da gewahrte er denn mit namenlosem Schrecken ,
Friede! nicht allein ohne kirchlichen Segen gehei¬

lt hatte, sondern auch seine vier Kinder ohne jegliche
>ufe weiterlcbten.

löar svr Sebnitz etwas ganz Unerhörtes und
vßte unter allen Umständen abgeändert werden. Denn

- - ^
\
ei konnte da ? ansteckend , wie ein« Krankheit wir-

« 4»
" ' k° nn karen die Folgen gar nicht abzusehen, die

entstehen konnten. Dem mußte von vornherein
^
Spitze abgebrochen werden.

de
m

.
ac^ e sich denn eine» SonntagnachmittagS nachr Predigt der noch jugendliche Pastor auf den Weg, um

»„-
1 Friede ! einen Besuch abzustatten und ihm'ne Gewissen zu reden.

«tifeÜLl 1 ben betrat , sah er gerade , wie Friede ! in

e !r en^et mit seinen drei älteren Kindern,
nW« Rttaten und einem Mädchen, umherwbte , während

E§Sa _ ~ vor der HauStür die junge Mutter da»
^er ^ rust hatte . Mit innigfrohen Blicken

, bie alt « Bäuerin an der Seite von Friede !» Frau
® fröhlichen Treiben zu.

Ä
®fmeffenen Schritte» kam der Pastor näher und s«i-
Hut lüftend, sagt« er salbungsvoll zu dem noch ganz

-Mögerhitzten, verwundert breinschauenden Friede ! :
Euch der Herr erleuchten! '

. Dankschön , Herr Pastor, ' erwiderte dieser lächelnd.

. Sagt mal , Friede !,
' begann der Pastor in väter¬

lichem Tone , . Ihr seid weder kirchlich getraut , noch find
bisher Eure Kinder getauft worden. Wollt Ihr nicht da»
Versäumte , da wir jetzt doch solch ein schöne» GotteShau»
besitzen, nun noch nachholen? Denkt doch daran , daß
Eure Kinder wie kleine Heiden umherlaufen und dem
Gespött ihrer Kameraden auSgesetzt sind !'

. DaS letztere wäre fteilich da» schlimmste, " sagte
Fried«! ernst, . doch ich hoffe , daß der Spott nicht allzu
groß wird. Wenn Si « dann aber meinen , Herr Pastor ,
daß meine Kinder wie kleine Heiden umherlaufen , so
möchte ich mir die Frage erlauben : Würden mein« Kin¬
der etwa ander» umherlaufen , wenn sie getauft wären ? '

. Aber ich bitte Sie , Herr Friede !,
' sagte der Pastor ,

völlig außer Fassung gebracht bei dieser eigenartigen
Frage . . DaS wohl nicht ! Hm ! Ich meine e» ja nur für
spätere Zeiten, wenn di« Kinder größer werden und dann
womöglich den Eltern für diese sündige Unterlassung
Vorwürfe machen .

'

. O, darüber können Sie unbesorgt sein," erklärt « ihm
Fried «! . . Ich werde meine Kinder so erziehen, daß dieser
Fall niemal » eintreten wird . Ich werbt , Herr Pastor ,
meinen Kindern lehren , daß man auch ohne Ihr » Reli-
gion ein guter und liebevoller Mensch werden kann.
Mein Bibelspruch , nach dem ich lehre, lautet : .Tue Recht
und scheu « niemand ! Wer danach lebt, Herr Pastor ,
braucht keine Religion."

Groß und verwundert blickte der Pastor den vor ihm
mit ernstem Gesicht stehenden Friede ! an . Da » hatte
noch kein Mensch fertig gebracht, ihm so etwa» in» Gesicht
zu sagen .

. Aber lieber Mann, " rief «r in heller Verzweiflung
au». . Wa« würde denn au» der ganzen Menschheit
werden, wenn sie alle so gottlo» würden , wt« Die e» zu
sein scheinen ? Haben Sie denn nie eine Religion im
Leib« gehabt? '

. Welch« Religion meinen Sie , Herr Pastor, " fragte
Friede! ruhig.

„Run selbstverständNch die christliche I"

„Selbstverständlich?" meint« Friede ! ironisch, »ver¬

gessen Sie nicht , Herr Pastor , daß e» auf der Welt hun-
derkb Arten von Religionen gibt. Und jeder einzelne
dieser Gläubigen behauptet felsenfest , daß seine die beste
und die richtige ist. Wer hat hier nun recht ?"

Fassung»!»» starrte der Pastor diesen gottlosen Mann
an . . Diese Frage kommt mir so überraschend, daß ich
wirklich im Augenblick nicht weih, wa» ich darauf ant -
Worten soll. — Ich halte natürlich unfern lutherischen
Glauben für den richtigen."

„Sehen Sie , Herr Pastor , da haben wir» ja !" sagte
Friede ! ftohlockend. . Sie sagen : natürlich ist unser
Glaube der beste ! Gehen wir zum Katholiken oder zum
Juden oder sonst irgend einem anderen Gläubigen , so
wird Ihnen jeder genau dasselbe sagen. — Die Sache
liegt nun so , Herr Pastor : Wenn Sie mir den unum .
stößlichen Bewei» erbringen können , daß Ihre Religion
die einzig richttge ist, dann hole ich sofort alle» Versäumte
wieder nach. Wenn jedoch nicht — dann beharre ich auf
meinem Standpunkt ."

Unschlüssig blickt « der Pastor umher. Er fühlte sich
zum erstenmal in seinem Leben so hülflo» wie ein kleine»
Kind, da» in» Wasser gefallen ist und nicht wieder h»r-
auSkommen kann.

Endlich aber warf er sich in die Brust und ftagte
plötzlich : . Go glauben Sie denn also absolut an rein
gar nicht» ? "

Bei dieser Frage stieg ein heilig«» Leuchten in Frie -
del» Blick auf . Er sah hinüber zu seinem blühenden
Weib« mit dem rosigen Kinde an der Brust . Innig «,
glückselig« Mutterfteud « lag in ihren Augen, al » sich
ihr« Blicke begegneten, und sein « Recht « feierlich auf die
Schulter de» Pastor» legend, sagte er mit überquellender ,
zu Herzen gehender Stimm « : . O doch, Herr Pastor !
Ich glaube an di« ewig unwandelbar«, ni« versiegende,
weltumspannend« Menschenliebe , die einst di« ganze
Menschheit erfüllen wird und muß und triumphieren
wird über alle bösen , dir Herzen vergiftenden Geister !

Scheu sentt« der Pastor vor diesen in edler Begei¬
sterung glühenden Augen den Blick. Quälend « Zweifel
stiegen in seinem Herzen auf , dt« er vergeblich zu bannen
suchte.

Sr sah dort da» lieblich , schönst« Eheglück vor fich

in seiner ganzen bestrickenden Innigkeit . Wie Schuppen
fiel e» ihm von den Lugen.

Voll richtet er jetzt seinen Blick auf Friede ! und
ihm seine Hand bietend, sagte er vor innerer Bewegung
mit bebender Stimme : «Behaltet euren Glauben und
bleibt glücklichl"

Darauf grüßt er ernst die beiden und langsam , di«
Brust voll widerstreitender Gefühle, verläßt der Pastor
den Hof.

Mit stillen Blicken sehen Friede! und fein Weib der
hohen Gestalt nach, bi» sie hinter den Bäumen ver¬
schwunden war .

Noch lange stehen di« beiden Glücklichen dicht an¬
einander gelehnt in ttefe Gedanken versunken. Dan «
umfaßt er sein Weib und liebevoll in ihre glückseligen
Augensterne schauend , sagt er feierlich : .Der Same ist
gesät, o mög er ftuchtbar aufgehn! '

— Ende . —

Theater und JVIufih-
FeuerSnot.

Ein SinggediLt von Ernst von Wolzogen .
Musik von Richard Strauß .

Erste Aufführung am Hoftheater.
L. Etwas verspätet zwar, aber nicht zu spät , gelangt»

nun Sttauß ' zweites dramatische » BühnenwerkFeuersnot
auch nach Karl »rnhe.

Die Sensation , die Begleiterscheinung jenrr erster
Dresdner Aufführung 1v01 ist längst vrrdunst«?
und ein abgeschlagen «« Prophetenhaupt ans einer Silber -
schüssel lervi«tt ruft jetzt Hitzegrade bei prüden Aesthet «»
wie geiättigr«n Theaterwölfen hervor. Inzwischen ist
viel geschrieben worden über Strauß hn allg«mrin«n und
über unser Werk im besonder ». Für und gegen . Be¬
sonder» gegen Man hört da unter d«r Hand : Strauß
gehör« da» Z

'ukunftSmusikdrama . Saguet
sei antiquiert . Irgendwo hinten kreischt aber «tner :
Mit Sttauß gehe der Begriff von Musik , u g r « n d, !
Da» niag beide« sein« Richtigkeit bekommen . AVer tstt
von uns darf sich in srin «m Urteil so v « rfrüh » n ,
dem Genie, da» gerade mitten in der <Eni» kSuq<) seine»
Eigenart , im Schaffen seiner Stils , steht, da» Wort z»
reden ob seiner Sterblichkeit oder UnsterblichMt ? Ka « z
doch über dt« Erzrugnisi« ein,» ernsthaft ptchvuzttrendM



Wßung berge für Me Arbeiter Gefahren in sich. In
Straßburg sei die Kündigungsfrist vier Wochen. Einem

CnfionSberechtigten Arbeiter dürfe nur mit Zusttm-
ung de » Arbeit « rau » schusse » gekündigt wer¬

den. E» fei auch nicht angebracht, daß man die Arbeiter
ähnlich wie die Beamten in der Bewegungsfreiheit Be .
schränke . Den Arbeitern mutz die OrgänisativnSfreiheit
»leiben . Um Streiks in Wasserwerken, GlektrigitätS -
und Gaswerken zu verhindern , müsi« man andere Viittel
finden , al » das Organisationsverbot . Vor allem gelte
»», den vrbeiterauSschuß zu einer wirklichen Arbeiter ,
»ertrrtung zu machen. Die Verwaltung der Unterstütz,
ungskasse solle man den Arbeitern übertragen
Wenn die Verwaltung von ihren Rechten etwa » abgebe,
,fo steigere fie damit daS VerantwortlichkeitSgefühl der
Arbeiter .

In der Diskussion sprachen der Prof . Deismann
( Heidelberg ) und Pfarrer Lehmann (Hornberg ) ,
welche sich im Sinne des Referenten erklärten . Die
Straßburger Einrichtungen wurden als vorbildlich be .
zeichnet. Er hätte aber den Herren nichts verschlagen,
Wenn fie zugestanden hätten , daß die vorbildlichen Ein¬
richtungen nur durch die Tätigkeit der Sozialdemokraten
möglich wurden .

Prof . Wagner sagte , daß heute auf dem Gebiete
der Kommunalpolitik vieler als selbstverständlich er-
1«feint , was man früher bekämpft habe. Al» er schon
f " • ■.. « Jahren die Kommunalisierung der Straßenbahnen
> d anderer Betriebe angeregt , hätte man diese Idee für
« . ! « t erklärt . Wo , man dies nicht getan habe, müsse
i . . st cS heute bitter büßen . Dtraßburg soll« wer.
lec marschieren, Altdeutschland werde Nachfolgen.

Damit erfolgte der Schluß der Sitzung . Wenn in
derselben etwas bewiesen wurde , so die Tatsache, daß die
Sozialdemokraten praktische Arbeit leisten , wenn fie von
ihren Gegnern nicht daran gehindert werden.

BacÜFcbe Politik .
Sehr aufgeblasen

gebärdet sich der Bad . Landesbote über unsere
Bemerlunq , daß die Frage der Gemeindewahl,
resorm nicht auf der Tagesordnung des Volks -
Parteilichen DelegiertentaaeS steht. Was der

Ädert , zeugtLaudesbote erwidert , zeugt nur von sehr verdäch .
tiger Nervosität. Wenn die Frage sich schon in
einein Stadium bewegt, wo ell anstatt zu reden
zu handeln gilt, dann mußten die Demokraten erst
recht ans ihrem Parteitag dazu Stellung nehmen,
wie das die Freisinnigen auch tun . Die spöttische
Bemerkung über das Blasen in« AgitationShorn
steht- einein demokratischen Blatte besonders gut
an . Als ob ein Kampf wie der, den die Reform
unserer Genieindeverfassung erfordert, sich ohne in
te-ilsive Agitation erledigen ließe . Freilich die
Deiirokraten, die den Mund über Gebühr voll
nehmen , können wohl in das Horn der Agitation
blasen, aber es nützt ihnen erfahrungsgemäß nichts .
Die VolkSparlei hat trotz aller Agitation iminer
noch kein Volk hinter sich . Daher die große
Nervosität, wenn man den Herrschaften an den
Hühneraugen vorbeistreift.

Sehr zutreffend
bemerkt der Donaubote zu den Folgen der Per
sonentarifreform :

Angesichts dieser Vorgänge ist verschiedenen unserer
Abgeordneten ein stärkerer Rückgrat und eine ent¬
schiedenere Haltung gegenüber dem Eisrnbahnmini «
ster

'wm zu ivünschen : ES war »st jämmerlich anzu«
sehen, wie glimpflich man mit den Regierungsherren
umging in Sachen , die die Volksseele zum Kochen
bringen . Leute, die schon überglücklich find, wenn
ihnen bin Minister die Hand drückt, die gehören über»
hauvt nicht in eine Volkskammer, besonders jetzt nicht,
wo Baden in Eisenbahnfragen ein« solche Roll« spielt,
daß man fast meinen möchte , swir seien schon halb an
Preußen verkauft.
Da » gilt nicht nur gegenüber dem Eisenbahn¬

ministerium , sondern gegenüber allen Ministerien.
Unsere badischen Minister sind nichts weniger als
geistige Ueberinenschen . In volkswirtschaftlichen
Fragen sind sie direkt rückständig. Trotzdem werden
sie bei jeder Gelegenheit über den Schellenkönig
gelobt. Man denke nur an die Verhimmelung des
verstorbenen Finanzmintster» Buchenberger .
Diese Ueberschätzung der Minister ist nur auf die
Unzulänglichkeit der eigenen Kenntnisse zurückzu¬
führen. Wäre unsere badische Volksvertretung in
Sachen der Eisenbahntarifreform auf der Höhe
ihrer Aufgabe gestanden , dann hätten wir heute
den 2 Pfg, - Tarif für die III . Klasse schlechthin und
die Allmacht der Eisenbahnbureaukratie wäre ge¬
brochen .

So wie aUf diesen, ist es auch auf verschiedenen
anderen Gebieten. Leute mit eigener Meinung
in wichtigen Fragen werden, soweit die Regierung
dazu die Macht hat . einfach kaltgestellt . Der Fall
Neubronn spricht in dieser Beziehung Bände.
Neubronn verstand von der Agrarpolitik mindestens
so viel wie Buchenberger, wenn er auch kein«
Bücher darüber geschrieben hatte. Er wurde kalt¬
gestellt , weil er Buchenberger mit leichter Mühe
in der Agrardebatte in den Sand streckte . Männer
mit Rückgrat kann man heutzutage nicht ge¬
brauchen, zumal wenn sie an Wissen andere turm¬
hoch überragen . Wenn im bad. Landtag Zentrum
und Nattonalltberale in fast allen volkstvirtschast -
lichen Fragen an einem Strange ziehen und
vor den Ministern katzbuckeln , so nur , weil die
Leute mit eigenen volkswirtschaftlichen Kennt¬
nissen sehr klein an Zahl beisammen sind . Woher
soll denn daS Rückgrat gegenüber den Ministern
kommen ?
auch kein Rückgrat .

Gegen di« Ausländer
machen unsere „nationalen " Studentenkorporationen
mobil. Der Ausschuß der Heidelberger Studenten
schaft beschloß, sich wegen der Ausländerfrage mit
der Universität Freiburg und der technischen Hoch¬
schule in Karlsruhe zu verständigen und sich dann
womöglich gemeinsam an da» Ministerium zu wen¬
den . Inzwischen soll eine Kommission die Ent¬
wicklung der AuSländerfrage wefter beobachten .

Auch in Deutschland gab eS «in« Zeit, wo die
Studenten Träger der Freiheit und des Fortschritts
waren . Lang istS allerdings her. Heute gerieren
sich unsere Mufensöhne nur noch al» Träger der
Reaktion und d «S blödesten Hurrapatriotismus .

Studt bleibt.
Um «ine Hoffnung ärmer sind wieder einmal

die Liberalen . Kultusminister v . Studt hat, wie
die Magd . Ztg . hört, seine Absicht, zurückzulreten ,
einstweilen vertagt , da er zunächst noch die
AuSführungsbestimmungerrzumSchulunterhallungs -
gesetz und die Mädchenschulreform zum Abschluß
bringen will, Aufgaben, die vor dem Herbst nicht
beendet sein dürsten . Vielleicht wird sich dann
Herausstellen , daß Herr v . Studt seine Reformen
aüch noch vor dem Landtage selbst vertreten muß.
DaS liberale „Fort mit ihm I " hat aber jedenfalls
nur bewirft, daß Hr . v. Studt , der bei seinem
hohen Atter ohnehin in den wohlverdienten Ruhe¬
stand treten wollt«, in seiner Stellung nur be¬
festigt wurde .

lieber den Freist ««
fällt Maximilian Harden in der Zukunft das fol -

Wer keine eigene Meinung hat , besitzt i gende vernichtende Urteil :
Die Herren, di« sich beute zur Freifinnigen Volks-

Gegen die Stromzölle
nahm die in Mannheim tagende Jahresversamm¬
lung der deutschen Verkehrsvereine folgende Re¬
solution an :

„ Die beabsichtigte Einführung von SchiffahrtS -
abgaben auf natürlichen Wasserstraßen widerspricht
der ReichSverfafiuna und den EtaatSverträgen . Sie
ist rechtlich nur möglich durch ReichSgeketz und mit
Zustimmung aller an den SchiffabrtSverirägen be¬
teiligten Staaten . Die Schiffahrtsabgaben sind wirt¬
schaftlich nicht als Gebühren anzusehen, sondern al »
eine rein fiskalisch « Abgabe für Leistungen, dir der
Staat ?fit allgemeine Kulturzwecke aufzuwenden hat .
Sie sind wirtschaftspolitisch gefährlich als Faktor für
künftige Tarifbildung und als fiskalische Handhabe zur
Niederbaltung der Konkurrenz der Binnenschiffahrt mit
den Eisenbahnen . Sie find also rechtlich und wirt¬
schaftlich zu verwerfen , solang« nicht eine einheitlich,
deutsche Wasserstraßen - und Eisenbahn¬
politik gesichert ist. "

Die Vertreter von Stuttgart , Koblenz
und Düsseldorf enthielten sich der Abstimmung.

Deutsche Politik .
Die Feindschaft gegen das allgemeine gleiche

Wahlrecht
können die Nationalliberalen nur sehr schwer der-

ein
nur

wieder Artikel derheimlichen . Da» zeigt jetzt.
bfe

wo es heißt
Die erste Schlacht mit den Bataillonen des allge -

Kölnischen Leitung
über die österreichischen Wahlen.

allgemeinen Wahlrecht gemacht hat : dir
Bestdisziplinirrten , die Schwarzen und dt« Roten , haben" koden Nutzen davon . Darüber konnte ja
kein Zweifel sein ; wenn die Sri

a von vornherein
mmen nicht

gewogen , sonder « nur noch gezählt wer -"tarteirn in den vorden , mußten die
dergrund treten , dt « auf Stimmenfang
und Stimmenzwang sich am besten ver -
stehen . Dt « rot» Sozialdemokratie hat ihr« straff«
Organisation , der sich heute kein Arbeiter mehr ent¬
ziehen kann, da er in den großen Arbeitsstätten der
modernen Industrie fortwährend beaufsichtigt ist und
sich wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Aechtung auS-
setzt, wenn er sich gegen die Solidarität vergeht " usw.
Tie Stimmen werden nicht mehr gewogen (nach

der Schwer« des Geldsack» ?), sondern „nur noch "
jezählt. Und dann die „wirtschaftliche und gesell-
chaftliche Aechtung " . Als ob di« nicht bei den

öffentlichen Wahlen zum Dreiklassenparlament viel
schärfer sich geltend machen könnte , wie beim ge¬
heimen Wahlrecht, wo niemand di« Abstimmung
de» einzelnen kontrollieren kann I Aber Haß macht
blind I

«rren,
Partei öder zur Freisinnigen

'
Bereinigung zählen,

mögen noch so lang « Reden halten , noch so oft „stürmische

Seurrkeit" wecken : ihr Programm ist unrettbar durch-
chert. Sie haben in kurzen Wochen Alles aufge-

gebrn, wa « ihnen Jahrzehnte lang heilig war. Sie
kämpfen nicht mehr gegen den schnöden „Militarismus ",
knausern nicht mehr für Flotte und Kolonien, steuern
mit Volldampf auf di« hohe See der Sozialpolitik
hinaus , stellen nicht «in« demokratische Forderung,
stimmen Tag vor Tag mit der verruchten
Schar , der sie gestern noch die Ehren¬
titel der Brotwucherer , Bauernfänger ,
ReichSschmarotzer gaben , unterstützen mann¬
haft die Politik , di« vor der Weihnacht „durch und
durch reaktionär" war (und seitdem nicht schöner

t»worden ist ) : und sind üb er selig , endlich in der
tonne, endlich mitten im Getriebe de» Mehrheits¬

markte» zu sein und als gleichberechtigter Faktor be¬
handelt zu werden . Selig wie die Jungfer , die lange
brünstig zugesehen und unterm Wonnemond nun rasch
den tjraaa öoart gelernt hat . Jetzt wird fie doch nicht
mehr al » dummes Ding tn Leinenhosen verspottet.
Im Reichstag fitzt nicht einer , der da » Hymensopfer
nicht bemerkt, nicht wohlgefällig oder borhast be¬
lächelt hat. Wozu also leugnen , wa » jede » Auge sah ?
Richter und Bamberger würden ihre Fraktionen nicht
wiedererkennen. J # nö jugo pas : je oonstat ». Und
zweifle , ob «S au» solcher Gemeinschaft einen Rückweg
gibt , vielleicht sondert ein Fähnlein auftechter Demo¬
kraten sich ab. Die formiert « Truppe muß recta ins
nationalliberal « Lager wandern . Die . große liberale
Partei " kommt ; nur ander», al» fie geträumt ward.
Und den Sozialdemokraten winkt von fern eine neue
Hoffnung.

Stimmt I
Der neue Regent von Braunschweig .

Obgleich die formelle Wahl de» Herzogs
Johann Albrecht zu Mecklenburg zum
braunschweigischen Regenten noch nicht stattgemnden
hat, rechnet man damft bereits als mit einer
gegebenen Tatsache . Wie aus Braunschwetg ge¬
meldet wird, ist der Einzug des Herzog » Johann
Albrecht in Braunschweig auf den 4. Juni vor-
gesehen.

Rußland .

Di ,
mittel

Schweiz .
Unentgeltlichkeit der Lehr

Im Kanton Zürich wurden im Jahre
1908 für die Lehrmittel an 68 836 Schüler der
Primarschule (Volksschule) 69 399 Fr ., für Schreib
und Zeichenmatertalren 138 436 Fr ., für Arbeits¬
material an 18 764 Arbeitsschülerinnen 40431 Fr .,
für di« Lehrmittel an 9094 Sekundarschüler 36961
Franken, für Schreib - und Zeichenmatertalien
68116 Fr . , für dt« ArbeftSmaterialten an 3564
Arbeitsschülerinnen 11129 Fr . , in Summa 292 078
Franken ausgegeben. Für den einzelnen Schüler
wurden demnach jährliche Ausgaben gemacht :

: Lehnnittel 1,19 Fr ., Schreib- und
Arb 'Primarschule :

Zelchenmaterialien 2,87 Fr .,
2,16 Fr .

Sekundarschule: Lehrmittel

lrbeitsmaterialien

ündarschule : Lehrmittel 4,06 Fr . . Schreib¬
und Zeichenmaterialien 7,16 Fr ., ArbenSmaterialien
3,12 Hr .

In der ganzen Schweiz wurden im Jahr « 1906
61 IM 000 Fr . für da» Unterrichtswesen ausge-

eben , wovon 8 010000 Fr . vom Bund, 26819000
-ranken von den Kantonen und 30 830 0M Fr . von

fterden Gemeinden. Auf den Kopf der Bevölkerung
entfallen etwa 19 Fr . Ausgaben für das Gchul -
und BtldungSwesen . Die Militäraus¬
gaben betragen ea. 14 Fr . pro Einwohner.

In Deutschland ist daS Verhältnis bekannt¬

lich umgekehrt. Ruch denft man hierzulap
daran , die sozialdemokratisch « Forderung
entgeltlichkett der Lehrmittel zu erfüllen,
heißt es dann aber auch : Drutschlap ,
der Welt voran !

8. ordrutlich ? KrnmlvttsmNlnß?
brutschen Wktaüardttttt'NkrbM

Zweiter VerhandlungStag .
( Vormittag .)

München , Lv.
Es folgt die Diskussion über den Bericht dez

standes und des Ausschusses. Dir darauf be^
Anträge 1—66 werden mit zur Debatlr gestellt
derselben heben wir daS wichtigste hervor.

Die Einzelmitglieder in Leipzig
schen an Stelle der jetzigen losen Form der Organjj
die festere Form der Verwaltungsstellen zu setzen.
Umwandlung soll dazu führen , dt« Organisation i,
zu festigen , persönlichen Zwist leichter erledigen zu
und die Verwaltungsarbeiten zu vereinfachen.
Standpunft wird von Probst ( Leipzig ) vertreten,
gegen wendet sich Haack ( Dresden ) , der sie der
fischen Delegation überweisen will . Beinkäy ,
( Dresden ) warnt vor der Errichtung von Verwalt,
stellen in Sachsen , weil damit der Behörde die Möglj
gegeben sei, die Aufnahme jugendlicher Arbeiter j,
Metallarbeitverband zu verhindern .

Die Behandlung der AuSschlußanträge durch den
stand wird von Beinkämpen ( Dresden ) ver^
Die Behandlung der einzelnen Fälle durch den
Vorstand, wie sie der Ausschuß verlangt , sei praksi^
möglich. Speziell im Fall der Ausschlüsse von La »,
Böhler und Genossen in Dresden fet noch viel zu )
gezögert worden , weil die Ouertretcreien der gen«
dieOcganlsation riesig geschädigt haben. DerAusschui
es nicht einmal für nötig erachtet, sich in Dresden >
dieser Sache an zuständiger Stelle zu erkundigen, -
er hat nur mit den Angeschuldigten korrespondiert, >
diese Korrespondenz in Mitgliederkreisen gegen diej
bandsintereflen ausgenützt haben. In ausführlicher !
begründet Reichel ( Stuttgart ) die Stellung derl
standes im Fall Karlsruhe , wo eS sich um Leute ha/
die ihre ganze Verbandstätigkeit in der Uebung
giftigen Kritik erblicken und der Vorstand hat mifj
Ausschluß dieser Elemncte ein gute ? Werk getan .
Ansicht des Ben . Reichel teilen in Karlsruhe Jctncj
alle Parteigenossen . Red . d . V .) Nicht der V«
sondern der Ausschuß habe hier gegen das Staif
handelt . Der Vorstand könne sich n cht durch kle^
Formalitäten von Handlungen zurückhaltcn lassä
im Interesse des Verbandes liegen . D i ß m a n n (Z
furt a . M .) hält die Begründung Reichels nic
stichhaltig.

Die Erhebungen , welche von seiten des Vorst
ausgenommen werden , sollen nicht nur im Erschein^
schleunigt , sondern es soll auch mehr nach dieser Rif
geleistet werden . Dieser Standpunkt wird von
( Dortmund ) vertreten und mit dem Hinweis
begründet , daß die Regierung nach dieser Richtim
ihre Schuldigkeit nicht tut . Reichel ( Stuttgart )
zwar diese Meinung insoweit , als auch er es für l
sehenswert erklärt , weist aber darauf hin , daß mit
heutigen Arbeitspersonal nicht mehr geleistet w
könne. ES müßte das Beamtenpersoual ganz bcbci
vermehrt werden . Haas ( Gevelsberg ) verlangt ci
bedeutend größere Leistungen auf diesem Gebiet . D
mann ( Frankfurt a . M . ) fordert ebenfalls nicht
Hebungen, wünscht in Verbindung damit auch eine
liche Zusammenstellung der vom Verband abgcsckilo
Tarifverträge . Die Verantwortlichkeit der Vezirksle
wünscht Peine ( Köln ) auch den Miiylievcrn gegea
auf Bezirtskonferenzen . Es seien in einigen
insofern schlechte Erfahrungen gemacht, als bcoba
worden ist , daß die Meinung der BezirkSlciter sich !
ändert , nachdem dieselben mit dem Vorstand Konfchs
abgehalten haben . Demgegenüber bemerkt Rcü
( Stuttgart ) , daß die Bezirksleiter in erster Lime
Vorstand , dann aber der Generalversammlung gcgn
verantwortlich seien . Die Statutenbrrntuugskomlni
habe Aenderungen vorgeschlagen. DaS späte Ersch
der Jahrbücher , welches nwniert , erklärt Re !
( Stuttgart ) mit der Ueberlastung der Beamten und «
Reihe von Krankheitsfällen .

Die Agitation wird von König ( Dortmund)
sprochen, da » Ruhrgebiet sei derart dicht von Metall«
lern bevölkert, das sei ein so weite » AgitationSgebich
es nötig ist, einen Bezirksleiter allein für dieses ®
anzustcllen . Die Exkursion in die EharlottenH |

Künstlers unierer Gegenwart die Distanz für kritische Ab¬
urteilung nie lang genug genommen werden. Man bezeichnet
ihn einen Revolutionär , einen äußerlichen Macher und
gedankenarmen Orchestervirtuosen, ja kürzlich konnte man
«inen Aufsatz über die S a l o m e m u s i k lesen, dessen
Vrrfasier Ihm gewissermaßen UeberzeugungSun »
treue nachlodt, Dieser felbe sieht in den ausgesprochen
lyrischen Stellen , die sich von der übrigen wilden , disso¬
nierenden Musik durch Einfachheit an Klangharmonie
abhrben, Konzessionen an di« Ohren der Zuhörer .
Als ob Strauß nicht in erster Linie L y r i l « r wäre .
Und als ob nicht jene von Strauß ersonnene« Ausdrucks«

S
onnendem natürlichen Reflex entspringen , den der
ramarische Vorwurf , die Dichtung geworfen . Nir¬

gends außer bei Wagner finden wir so sehr die B er¬
sch mel zung von Wort und Ton .

Daß Strauß kein Uurwerter ist, der daS gewonnene
Alte zu stürzen trachtet, versteht sich von selbst und spricht
sich gerade am deutlichsten in der Feuersnot , in der
Apostrophierung Wagners als seinen Meister auS. Ein«
so reichbegabte und vielseitige Künstlernatur bleibt
nickt auf einem Punkt stehen, sondern ist so gut wie alle
andern Großen bestrebt, neues Land zu erfor>chen, neuen
Ausdrucksformen ans Licht zu verhelien , und so auf
sein « Weise ielig zu werden . Die e neue Ausdrucks¬
art unterscheidet sich von Wagner nichr im wesentlichen.
Das erinnernng -wolle beziehende Motiv ist bei
Strauß ebenfalls zu -finden, nur nicht in der ausschließ¬
lichen methodischenAnwendung eines und des¬
selben für eine Handlung , für eine Person , Strauß
exponiert mit mehreren solcher charakterisierendenThemen
und gliedert sie mit größter Freiheit einzeln oder ver¬
einigt , oftmals in raschen Wiederholungen dem ganzen
« in . Seine Art, di « dichterisch « Idee musikalisch zu
fassen, ist somit eine differenziertere. Und diese Motive
oder Themen , wie sie im Orchester gleich Mrlismen
herumschwimmen , geben der Partitur die erhöhte
Leuchtkraft , die erstaunliche Farbenpracht , Die
hierfür notwendig errungene Technik und Kunstfertigkeit
beruht allerdings auf BerstandeStätigkeit, aber »4 ist die
für di « Eigenart des zu vertonenden Stof «
f e s einzig möglicheAeußerung - art . Und das
sollte nicht reinste Kunst sein ?

nri-
Aber nicht nur demOrckesterkörper hat Strauß
'.t Perspektiven eöfinet , selbst di« G « s a n g S st I m m e,

drr Sprechgesang lernte neue (potenzierte) Ausdrucksarten
kennen. Und ohne an Melodie oder Volkstüm¬
lichkeit zu verlieren . Das Monumental «, Gradlinige ,

Sinnlichen der vollblütigen , lebens¬
frohen , leidenschaftlichen , naturfrtschen ,
htmmelstürmenden Gefühlsleben » hin.

Wir bei allen Kunstwerken, so auch hier, will bet
Betrachtung derselben Lieb « mit dabei sein. Kein
große», evelwertige » Kunstwerk , sei e» ernsten oder
heiteren Charakter» , erschließt uns gleich im ersten
Eindruck seinen völligen Inhalt , seinen Wert , dir Ab¬
sichten de» Schöpfers Ein nähere» Herantreten , ein
Aufsuchen der . Regel »" darf «» doch wohl bean¬
spruchen , FreiliH so nebenher . eingeblasen " bekommt
man diese Melodien nicht, Potpourris und Tänze

ierkc ' . .für Machtparaden und Bierkonzerte lassen sich schlechter¬
dings kaum herauSziehen, dafür hängt Text , Bühnen -
Vorgang und Mustk viel zu innig zusammen. Und da »
scheint unsre . Alten zu ärgern " . Wie sagt doch . Kunrad
der Ebner " den Münchnern voin Söller herunter

„Ihr wolltet den langsamen Schritt euch bewahren ,
Damit den Psäfflein und alten Weiben
nit etwa der Schnaufer möcht auSbleiben, "

Man betrachtet die Feuersnot vielfach als einen
polemischen Scherz, den sich dt« beiden Autoren erlaubt .
Dann fragen wir , was sollten denn die Meiste r«
s i n g e r dem deutschen Volk« sagen ? Tritt dieser selb«
Fall , daß ein Genie unverstanden bewitzelt und ver¬
leugnet wird , nicht wieder von neuem und ganz ähnlich
so wie in den &J« Jahren «in ? Vielleicht mit dem
Unterschied, daß Strauß die?» Kränkungen noch nicht in
dem Maße wie Wagner am eigenen Leibe zu spüren
bekam . Noch nicht . Er ist erst einige Wochen
her, daß einer der hervorragendsten Musik¬
pädagogen in Dresden feine Stimme gegen
Strauß erhob, ein« Stimm «, di « etwas gilt , die leicht
hätte wirklich «in« . Konfusion t « der Kritik "
heraufbeschworen können. Nun. find dies « Meistersinger
von Nürnberg , da sie Geschichte geworden und Ge¬
schichte gemacht, heut« nicht teuerste» Gemeingut , edelstes
Kunstwerk de» Volkes geworden ? Frägt heute noch ein
Mensch nach den darin steckende» polemischen Attitüden ?
Ein ernst zunehmendes , heitere « Volks¬
stück voll Irischestem süddeutschem Humor ohne jede
Nebenbedeutung begrüßen wir die Meistersinger und
ander - will di« Feuersnot von Richard
Strauß auch nicht ausgenommen sein I

Nach diesen Bettachtunge » »och einig « Bemerkung, »
über die gesttig » Aufführung und di» Eindrücke , die si«

rriesi Der Grundzug der F « u e r S n » t isthervorri «' . Der Grundzug der Feuersnot
natürlich ein reinweg lyrischer . Da » Eewast
märchenhaft - volkrtumltch . Mft dem Inhalt
de » Textbuch«» sowie fc«?!*« Verhältnis zur Quelle haben
wir un» gestern schon belaßt. Verwunderlich wird wohl
vielen bet den Versen der Münchener Dialekt und
— die neuerlich« Anwendung de» Stabreims (speziell
b«t den Hauptpersonen erscheinen. Daß hiefür »io
zwingender Grund Vorgelegen haben sollte, können wir
uni eigentlich nicht erklären, iumsoweniger al» der Stab¬

reim viel älteren Datum » ist , und daher gar nickt in
di« Zeit de» Spiels hineinpatzt. Bei den Nibelungen
war da» etwa » andere » . Im Auf und Nieder der
Orchestrrwogen geht dieser Sprachzierat übrigen » unge¬
achtet verloren . Wa» die Mufik betrifft , so läßt sich
darüber nun gar wenig auf das Papier bannen. Man
hör« sie, um di« ungeheure Treffsicherheit und Be-
melsterung aller nur möglichen musikalischen AuSdruck»-
mittel bewundern zu können, tn denen der Tonmaler
Strauß z . Zt. unerreicht dasteht. Auch bemerke man,
mit welch einfachen Melodien Strauß di « tiefgehendsten,
hinreißendsten Wirkungen zu erzielen weiß . Allerdings
fällt da » vufsindrn derselben angesicht» der ungemein
volyphou gehaltenen Untermalung oft nicht leicht und es
ftägt sich eben, ob dieses komplizierte Brrstecksvirlen tm
richtigen Verhältnis zu dem rein volkstümlichen Element
dieier Oper steht .

Die ungezählten Schwierigkeiten des Werke »
fordern so zieinltch da» Aeußerste von Anstrengung seitens
der Au- führenden und man wird daher mit dem Lob für
alle , vor, auf und hinter der Szene , nicht kargen.
Einige » wird sich zwar in den Wiederholungen erst
völlig abgeklärt zeigen . Dahin gehören z. v . dir an ver¬
schiedenen Stellen besorglich langsam genommenen Tempi,

Der Thor , insonderheit der Kinderchor , hielt
sich überau» wacker und auch dt« Leistlingen de» Or ch e st » r
unter Herrn Loren » find hoch zu bewerten . Von den
Solisten gebührt Frau b . Wosthoven (Diemuth ) und
Herrn van G o r k o m (Kunrad) da ? erste Lob, al» sie
dir in gesanglicher Hinsicht besonders schön hervortrrtenden
beiden Partien durch prächtig« Stimmentfaltung vorzüg¬
lich zum Ausdruck brachtet!. Alle übrigen Partien der
Oper sind episodenhafter Natur , aber deshalb nicht
wentzrr anspruchsvoll, vielleicht gerade darum, Reben
de« beiden Hauptpersonen verdienen in diesem Sinne

-enannt zu werden : Herr Mark (Wirk ), Kellergenannl zu
iBürgermrtster ), Erl (Bürgvogt ), Büttner (Hämer-
lein ), Roh « (Sck
al » ihren Aufgaben gut gewachsen. Apart und durchaus

K > sard und Bodrnmüller ,

klangrein ttaten sodann auch di« verschiedenen Terzette
der Damen Terc » , Ethofer und Warmer « -
p » c z » r heraus . Die Inszenierung deS Herrn Schön
verriet viel Geschick.

Der anderthalbftündigen Oper schloß sich ein wenig
bedeutsames Ballett , betitelt Wiener Walzer - an,
dar den Tan,Walzer tn drei Zeitaltern ( 1780,1880
und Gegenwart ) vvrfithrt. Der Raum »erbietet eine
näher« Besprechung Doch seien di« choreographische«
Darbietungen de» gesamtenBallettpersenal »
mit Herrn L l l « g r i und Frl Kling an der Spitz«

ern hrrvoraehob«!». Di « « nstudierung besorgt» Frau
( tlegri - Bayz . desgleichen verdient dt« mustkauich »

Leitung de» Herru Peltou Eck — nicht zuletzt — voll«» Lob.

Berichtigung . Der unserm Setzer in der Ä
tags -Nummer unterlaufene Irrtum , worin die M e ist
sing er als Erstaufführung am Hoftbea
bezeichnet werden , rührt von einer Verwechselung
der am darauffolgenden Tage srattgeiundenen
maligen Aufführung von Husarenfiebrk
Es haben nämlich beide Besprechungen Vorgelegen,
die letztere wegen Raumknapphett in der betr , Au>
keine Aufnahme mehr finden konnte .

i

Gingegangene Bücher und Zeitfehrif
(Alle hier angekündigten Bücher und Zeits

find durch di« Buchhandlung de» Volk» fr«und t»
ziehen . ES wird alles prompt tn» Hau» gesieferl
Bestellungen von auswärts wird gebelrn , da » P >
nicht zu vergeffen .)

Neue Gesellschaft (8 . Heft). Ein Sieg der 8]
Otto Hue : Der britische Maschinenbauer-Verband I
Deinhardt : DaS Ende des Kampfes in der Holzindu !
Glossen : Streik der Unternehmer . Dr . med . 3*
Marcuse : Sexuelle Pädagogik . Erich v . Mauern :
recktigkeit.

Neue Zeit (33. Heft ). Di « Wablen in Oester
Von Karl Emil . — Die Klaffrnkämpfe in Kolorad»
Idaho . Bon Robert Saltiel . — Reue Beiträge
Biographie von Karl Marx und Friedrich Engel ».,
Franz Mehring . (Schluß . ) — Dt « Texttlarbeitrrbew ?
und der Zebnftundentag . Bon Hermann Jäckel. —
und Eisen. Tin » Selbsibesprechung . Von Hugo Schutz
Literarisch« Rundschau : Max Ehckh, Hinter Pflug
Schraubstock. Bon L. Korn.

Dume >rüWehe &.
Die Freuden de » Leben » ,

vierzig freute ich mich am meisten S
toischen
der «in

jwanzh
rönes

zwischen vierzig und sechzig über »tvea guten Stutz
und seitdem freue ich mich am « eisten, wenn
Nierenleiden manchmal nachläßt.

Menschenfreundlich . Here Lhef, soeben ist ia
Spitzenabteilung die Gräfin R. vorn Schlag gst
worden. Solle « Wiederbrlebungvverkuch» ang
werden ? — War sie schon an der Kaff» ? — RU
Nu, dann aber rasch und macht f« wieder lebendig

An - Oesterreich . Ko, Wensl, wie wird jetzt ?
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M^bifaktsaurtzelung wird von einer ganze « Reihe von
kritisiert, § » s«i et« Fehler , daß der Besuch

»esier ausg «nützt werden könnte. Dieser Fehler
fegt jedoch an der Verwaltung der Ausstellung . E» wird

« ünkcht, daß deswegen di « Exkursion nicht nntrrblei -
sondern daß der versuch gemacht wird , die Fehler

t hesettigen. Di« Reiseuntersiützuug M Eisenbahnfahr -
«ach der Meinung einiger Delegierter unzulässig

Da » frühere System de» Fußreisen » sei als
-glftfabtQ mit Recht bezeichnet und der Vorstand habe

dtef« EtnschrLrkung rückschrittlich gewirkt. R t i »
\ verteidigt dt« Stellungnahme de» Vorstandes . Es

sich nur um eine Einschränkung, dir im ver -
ü^ zerNtoresse lieg«. E» seien sogar Bahnfahrtgelder nach
Mt * ausgezahlt worben , di« »«sperrt gewesen seien . Es
wjen demzufolge nur Beschränkungen vom Vorstände an-

welch« durchaus tu rechtfertigen feien. Die
ĵ sicherung der verbandsbeamten wünscht D i ß m a n n
« mchfätzlich entschieden in dem Sinne , daß ein Teil der
Egtxäg « verbandSfeittg gezahlt wird , gleichviel , wo dre-
kfan versteh«rt sind . Bester wäre es freilich , wenn die
jsierficherungen verschmolzen würden . Die llnterrichts -
fgrfe für die verdandrbeamten werden allgemein em-

Der Vorstand müffe Mittel und Weg« finden ,
frfrfrtrffte für dt« Beamten zu finden , dir durch di« Teil -
talm « an den UnterttchtSkursen ihrer Tätigkeit entzogen

D t ß m a n « ( Frankfurt a . M . ) geht noch weiter
gsch verlangt auch Ersatzkräft« für die Fäll », in denen
HrrdandSbeamte an den Kursen der Parteischule teil »
nehmen.

Unterbrochen wirb die Debatte über den Bericht des
Vorstand «» und de» AuSfchuste» durch den Bericht der
MosdatSprüfungSkommifston , den Junge ( Hamburg )
^ stattet. Die Kommission empfiehlt BiltigkettSerklärung
der sämtlichen beanstandeten Mandate . In Mühlheim
1* der Ruhr sollen Wahltermin « nicht «tngehalten wor¬
den sein. Diese Behauptung ist unzutreffend . In
Dresden haben Outrulanten , deren Arbeit mit den Be¬
strebungen der Organisation nicht» zu tun hat , sich Wahl -
vüeinfiustungen zu schulden lammen lasten durch Ver¬
breitung von Flugblättern , welche Unwahrheiten und
Ungerechtfertigte Angriffe auf die Verbandsbeamten ent¬
halten. Da da » Verteilen von Flugblättern an sich
sihan einen Verstoß gegen da» Wahlreglement darstellt ,
ist diese Wahl für ungiltig erklärt worden und Neu¬
wahlen ausgeschrieben worden . Degen diese Neuwahlen
fichtet stch der vorliegende Protest . <?» soll den Mit¬
gliedern das BorschlagSrecht beschnitten worden sein.
Die Vorschläge find in einer BertrauenSmännerfitzung
gemacht und von einer Mitgliederversammlung bestätigt .
Lei einer Zahl von 13 000 Mitgliedern sei es ausge¬
schlossen, ander- zu verfahren . Die Handlungsweise des
Dahlkomitees ist also vollkommen korrekt . Gerügt wird
noch , daß der Vorschlagstermin nicht länger htnauöge -
schoben wurde , auch die Kontrolle zu scharf gewesen sei.
Leide» hat die Kommission auf Grund de » Materials
al» ungerechtfertigt erklärt . Die Kommission beantragt
daher Giltigkeit oer Wahl und verlangt , daß die Gene -
wlbersamm'ung di« Wiederholung solcher Dinge durch
»ine entsprechende Erklärung verhindert . Di « General¬
versammlung beschließt tn beiden Fällen di « Beschlüsse
der Mandateprüfung zu den ihrigen zu machem

Hu0 der Partei.
Crzingen , 82 Mai . Den Mitgliedern zur Kenntnis ,

daß am Samstag , den LS . d. M ., abend» 8 Uhr, bei
Kiffel -Frri unsere nächste Versammlung stattstndet. Ge-
i. t. lit Gaugel « Waldshut wird den Bericht vom Partei¬
tag erstatten, darum wird vollzählige » Erscheinen er¬
wartet. Genossen, agitier « ein jeder für die Bersamm»
lung , ver . eßt einmal die persönlichen Streifigkeiten und
kommt nicht immer mit der faulen Au»red« : In das
Lokal geh '

ich nicht I In erster Linie ist e» doch wohl
Pflicht der Genossen, den Wirt zu unterstützen, der den
« olksfreund auflegt . Darum tretet ein in den sozial -
temokraiiichrn Verein und helft die Partei durch euer
Mitarbeiten stärken .

I » Mannheim ist Franz Wagner , einer der
Metten Parteigenossen von Mannheim , gestorben. Die
votkssümrne widmet ihni folgenden Nachruf : Di « Dienste ,
die der Verstorbene der Partei Mannheim » hauptsächlich
in der schweren ßett des Sozialistengesetze » leistete,
bleiben unvergessen. Dem AuffichtSrat der Aktiendruckerei
gehör ;« Wagner eine Reihe von Jahren an . Er war
von Beruf Schlosser, kam 1874 nach Mannheim , eta¬
blierte sich Anfang der Mer Jahre als selbständiger
Meister und betrieb später da » Wirtsgewerbo . Im
Jahre 180(> j„ den BürgerauSschuß gewählt , gehört» er
demselben bis 1886 an .

Den parlamentarischen Bericht für de« Partet -
teg wirb Genosse Dri S ü d r k u m verfassen. — Auf

internationalen Sozialisten - Kongreß werden di«
Genossen Fischer , Singer und v . Bollmar die
deutsche Reichstagsfraktion vertreten .

GemlUgfiliche ArdelterßrwkßM;.
Lahr » 82. Mai. Der am 1. Mai - eingereichte Lohn-

terst der Steinhauer wurde mit Ausnahme der Firma
Müller n . Leser von sämtlichen Meistern anerkannt.Lei der genannten Firma stehen die Kollegen schon seit*■ Mai im Aulstand . Alle Versuche, auch ein durch das

erbegericht vorgenommener , die Firma Müller u .«e :er zur Anerkennung de » Tarifs zu bewegen , waren
«r olglo» . lieber dt» Firma wurde dt« Sperr « verhängt .

Fabrikarbeiter . Bei der Firma Krämer « . Klammer
rjf , « II6 r o n tt sind 114 Arbeiter und Arbeiterinnen
Wegen Entlassung von 14 Verbandskollegen im Äu»stand.» usug isl streng fernzuhallen .

Die Ortsverwaltung des Favrikarbeiter -Verbande » .
Tapeziererftreik t« München dauert bereit -

^ »chrn. Wiederholte Verhandlungen scheiterten an
Ci c^ ’?n Arbeitgeber , welche den Näherinnen

53 * geringsten tzugeständnisse machen wollen . Den
ZÜ5 1 '*? h’tr *> stafi der geforderten Verkürzung der Br-

" bon Stund « nur X Stunde geboten . Auch
-Di i ^ oa f Lb inerhöhung machen di« L-rbeitgeber so

LugrstLndaiss». Saft diese den Verhältnissent entsprechen . Der Streik dauert deshalb unver-
ert fort und ist finzug streng fernzuhalten .
BuchdrutkerLk -HtlfSarbeiter . Wie die Bollszeitung

US ;* J '1 ei nunmehr auch zu einem Tarifvertrag
brutschen Buchdruck,rvrreta und den Hilfs -»io»ner» gekomnien. dl « in »em Verband der Buch , und« »mdrockrr - Hils«arbeiter »ad Arbeiterinnen Deutsch-

3tA*," ifiert Der Tarif läuft bi- zum «1 . De -
«nd sein, Vesttmmunge« sind denen des« genttichen Buchdruckertarif» nachgebildet.

w» Chemnitzer Maurer Sefchlossea mit 1078 gegen
*»mun

*" ^ Etten . Der « u- stand hat bereit« de-

S
^^^nrger Seeleute. Der ««rein Hamburger
v*! 1 be -chlessen , den den den Seeleuten »org«.
nag ««,

^ Tarifvertrag nicht anzunehmen. Die Sr «.
WuL ? '

» r, !" ?*8** »iri« Versammlung ab. tn der fi« zu
Vefch -ug Stellung nehmen werden . Ueber di«

1. »
"̂s F »rder »ngen ist »in« Einigung leicht zu er-^ "Schwierigkeit liegt aber i» d« Persenen -
da di« Need« «z absvtüt ablehnen , mit dem vor «oe» Redakleur Paul Müller zu verhandeln .

- vSeksteuburg *. G *2 . Mai . Der SL verhanb -
F l . tM »er Ben « alv «rfammlung der Allgemeinen

Sterdekafie der Metallarbeiter Deutsch-
• •• ■■* mit der Aenderung der Wahlkreiseinteilung

und der Erhöhung der Mitgliederzahl zur Wahl eines
Delegierten ; mit großer Stimmenmehrheit wurde dieser
Antrag abgelehnt . Lebhaft wurde es nunmehr bet der
Statutenbrratung , insbesondere ist es der § 10, wozu
ein Antrag de» Vorstände» vorliegt . Dieser dürste wohl ,
wie au» der Stimmung zu ersehen ist , in die Versenkung
geraten . Mehr Aussicht hat rin Antrag der 'Stotuten -
veratungSkommisfion . Die Verhandlungen nehmen den
heutigen Tag in Anspruch und dürfte auch der dritte Tag
sich mit dieser Materie beschäftigen.

ßadifcbe Cfrromh*
Pforzheim .

28. Mai .
— Eine öffentliche Versammlung findet

nächsten Mittwoch Abend halb 6 Uhr , gleich nach Feier
abend, im Saale de » Schwarzen Adler statt .
Der Genosse Emil Eichhorn spricht über die Tätige
keit de» neuen Reichstag » . Parteigenossen , agitiert für
einen starken Besuch.

— Die evangelische Kirchengemeinde -
Versammlung kümmert un » in der Regel herzlich
wenig . Wir erheben dir Forderung der Trennung von
Staat und Kirche, der Beseifigung des unmoralischen
Zustande», daß für kirchliche Bedürfnisse auch solchen
Leuten Steuern auferlegt find , welche keinen Gebrauch
von kirchlichen Einrichtungen machen . Von dem pro¬
baten Mittel der Steuerbefreiung durch Austritt aus
der Landeskirche machen die meisten , welche innerlich mit
der Kirche fertig sind, keinen Gebrauch , weil sie den cnd
losen Scherereien entgehen wollen , welche Familienvätern
mit Beziehung auf den obligatorischen ReligionSunteo
richt ihrer Kinder gemacht werden .

Daß aber auch die akttven Vertreter der Kirchen^
gemeinde selbst kein große » Interesse an den Vorgängen
der Verwaltung haben, lehrte der trostlos schwach « Be¬
such der Ktrchengemeinde-Versammlung zur Beratung
de » OrtSkirchensteuervoranschlagS am vergangenen Don
nerstag . „Kaum beschlußfähig " konstatierte die Lokale
presse . Und dabei war für anregende Diskussion mehr
als man ertragen konnte, gesorgt . Die neu gewählte
Opposition unter Führung des Bankdirektors Kayser be
mängelt « in einem Initiativantrag die äußerst mangel¬
hafte, unklare Ausstellung de» Voranschlags und ver¬
langt , allerdings vergebens , Vertagung und volle Klar¬
heit über verschiedene Fonds , aus welchen die Geistlichen
größere Nebeneinnahmen beziehen . Kayser tadelte ins .
besondere, daß ein Geistlicher sich für etwaS extra be.
zahlen ließ , da» eigentlich zu seiner Tätigkeit al » Pfar .
rer gehört. Der Minderheitsantrag wurde abgetan . Wor¬
auf durch da » demonstrattve Weggehen von Vertretern
der Minderheit ein starker Ritz im guten Einvernehmen
der Kirchengrmeindevertreter entstand .

Für die Jahre 1807 und 1808 sind folgende Summen
aufzubringen : Für besondere kirchliche Bedürfnisse 8084
Mark, für Belohnung der niederen kirchlichen Bedien ,
steten 14 020 Mk. , für Entschädigung für abgelöste Stol .
gebühren 2410V Mk., zu Beiträgen für Ausstattung
geistlicher Stellen 16 680 Mk. , zusammen 62 884 Mk,
( Vorjahr 46 180 Mk. ) ; außerdem Bauaufwand 46140
Mark, Lasten und BerwaltungSkosten 20 804 Mk., tnS.
gesamt 129 278 Mk. Von dieser Summe find durch
Steuern aufzubrtngen 87 460 Mk.

— Unglücklicher Sturz . Au» dem Mansar¬
denstock de» Hauses Wertweinstraße 15 ist das 2y. Jahre
alt « Söhnchen der Frau Lhristine Kiensch, da» der
8 Jahre alten Schwester in Obhut gegeben war , auf die
Steinplatten de » Hose» gestürzt . Das Kind dürfte kaum
mit dem Leben davonkommen.

Freiburg.
26 , Mai .

— Di « Lohnbewegung der hiesigen
Blechner und Installateure ist durch Abschluß
«tne» Tarifverträge » beendet .

Deutscher Metallarbeiterverband , Zahlstelle Freiburg .

Durlach , 28 . Mat. Obgleich die Viehpreise seit
einiger Zeit zurückgegangen find, haben die Fleisch -
pretse , wenigsten » hier in Durlach , bis jetzt kaum
etwa » davon gespürt. Nur da» Schweinefleisch ist im
Preis « erheblich zurÜckgegange», dagegen scheint der
Preis von 10 Pfg . für die gewöbnliche Wurst verewigt
werden zu sollen, sodaß «S den Anschein gewinnt , al » ob
di « Herren Metzgermeister sich nunmehr ihrerseits für den
infolge der hohen Viehpretse oer ersten Monate niedereren
Verdienst am konsumierenden Publikum schadlos halten
wollten .

Die zahlreiche Arbeiterbevölkerung Durlach » hat
allen Anlaß , stch gegen diesen Zustand zur Wehr zu setzen ,
sei eS auf dem Weg« des Eingreifens durch die hiesigen
Arbeiterorganisationen , sei eS dadurch, daß man die
Stadtverwaltung veranlaßt , ihren Einfluß auf die Herren
Metzgermeister geltend zu machen, oder aber sei « « auf
dem Wege der Selbsthilfe und dazu besieht auch Ge¬
legenheit . Jedenfalls sollte aber den Herren klar gemacht
werden, daß «S auf die Dauer nicht angeht , inmitten
einer kärglich entlohnten Jndustriebevölkerung so exor¬
bitante Fleisch- und Wurstpreise hochzuhalten , dazu noch
bet sinkenden Viebpreisen .

— Der auch tn weiteren Kreisen als tüchtiger Ge¬
müsegärtner bekannte Landwirt Ehr . RifirrShofer erlitt
heute Abend, vom Felde heimkehcend, beim Betreten
setner Wohnung einen Herzschlag und war sofort »in«
Leich«, Der Verstorbene , rin rüstiger Fünfziger , erfreute
stch hier allgemeiner Achtung und Beliebtheit , er saß
auch seit einer längeren Reih« von Jahren im Bürger¬
ausschuß.

Ettlingen , 24. Mai . Gestern fuhr beim Echöll-
vronner Uebergang der Albtalbahn eine Lokomofiv«
zwischen zwei zusammengekopprlte Heuwagen , welche
demoliert wurden. Weiterer Schaden entstand nicht .

Epptngea , 23 . Mai . Am 22 . Mat abends 8
«8 Uhr

ertönte Feuersignal und e» brannte die Scheuer des
Herrn Konrod Trefz , Metzgermeister , bis auf den Grund
nieder. Brandstiftung wird vermutet ,

Erzingen , 22 . Mai . Am 1 . Pfingsttag wurde der
taubstumm« Schneidergeselle Markale >ch, welcher von
Görlitz au« wegen Diebstahl » gesucht wurde , vom Polizei¬
diener Huber verhaftet und nach Waldshut transportiert .

* Nonuenweter , 23 . Mai . Am Pfingstmontag
machten der Tagköhner Solomon Läßle und der Maurer
Gottlieb Kern einen Ausflug per Schiff über den Rbein
in da » Dorf Daubensand . Um 4 Uhr nachmittag » ttaten
st« den Heimweg an. Glücklich am diesseittgen Ufer an¬
gelangt , sprang Läßle an Land, um das Boot stromauf-
wtttt zu ziehen. ES geriet jedoch in stark « Strömung
und schlug um, Kern, der zurzeit als Soldat in Neu-
brrisach dient, und bet seinen Großeltern auf Urlaub
weifte , wurde «tn Opfer der Fluten . Seine Leich « ist
noch nicht gesunden.

Singen , 21 . Mai. Auf dt , nochmalige Berichttgung
de» Herrn Stadtpfarrers tn Sachen de » von den Erst-
kommunikanten «ingezogenen Geldes ist wenig mehr zu
erwidern.

Der Herr Stadtpfarrer , der in seiner ersten Berichti¬
gung bestritt, überhaupt auch nur einen Pfennig erhalten
zu haben, gibt jetzt z« . daß er von den Kindern geschenk-
weise Geldbeträge in Empfang nahm . Wa» man aber
van dem geschenkweif « zu halten hat , geht am besten
daraus heneor, daß dw Kinder ihren Ettern erNärten,
sie müßten 1 .60 Mk. überbringen , sonst würden sie
geschimpft.

Aber auch wenn e» wirklich freiwillige Geldspenden
gewesen wären , hätte der Stadtpfarrer , »m mindesten
von den Kindern notorisch ganz armer Leute, deren ver -
HSltntfl « ihm ja auch bekan« find, nicht » annehmen
solle«.

Wir bleiben dabei , daß Bausteine , die auf solche
Weise gesammeü werden, der .neu zu erstellenden Kirche
nicht zur Zierde gereichen. Schließlich -wäre auch eine
offizielle Aufklärung über die Verwendung der einge -
gank-eneu Geld« » am Platze gewesen , um die Musiker
von dem Verbackt zu reinigen , als ob ihretwillen die
erwähnten Grldbettäge hätten bezahlt werden müssen.

Bon der Mannheimer Iubiläums -
Ausstellung.

jsum Mannheimer Stadtjubiläum er¬
scheint ein dreibändige » , mit zahlreichen Illustrationen
geschmückte», vornehm auSgefiattetes Werk „ Mann¬
heim in Vergangenheit und Gegenwart ",
daS im Auftrag der Stadtverwaltung verfaßt ist und als
eine Gabe von bleibenden ! Wert, die den schnell vorüber -
rauichenden KefieSjubel überdauern wird , zweifellos von
allen denen, di » sich für die geschichtliche Entwickelung
bet

. ehemaligen kurpfälzischen Residenz und jetzigen
badischen Handel»« und Jndustriemetropole interessieren ,
freudig begrüßt wird .

6ememde2eitung.
Tentschneureuth , 22 . Mai . Am 17 . Mai fand hier

die Gemeinderatswahl durch den Bürgerausschuß statt.
Bon 60 abgegebenen Stimmen wurden die alten Ge -
meindcräte mit 48 bezw . 67 Stimmen wiedergewählt .
Gegenkandidaten waren nicht aufgestellt . Ein Wäbler
glaubte seinen Haß gegen einen der gewählten Gemrinde -
räte dadurch zeigen zu müssen, daß er einen VerS mit
Beleidigungen zukammenfaßte und als Stimmzettel ab¬
gab . Wir können die» nur als einen Bubenstreich be¬
zeichnen . Wir hoffen, daß gelvisse Herren «insehen , daß
solche Vorkommnisse nur die Frucht de ? Samen » sind, den
diese Herren schon bei früheren Wahlen und bei jeder
Gelegenheit auSgestreut haben.

Ladenburg , 28 . Mai . Einen glänzenden Sieg er¬
fochten unsere Genossen bei der Gemeindewahl in der
3. Klasse. Der Wablkampf war sehr heiß, fast 86 Pro¬
zent der Berechtigten machten von ihrem Wahlrecht Ge¬
brauch . Dabet fiegte die sozialdemokratische
L i st e mit durchschnittlich 168 Stimmen über die ber¬
einigten Gegner , auf deren Vorschlag nur 113 Stimmen
entfielen . Unser Erfolg ist um so glänzender , als der
gegnerischeKuddelmuddel alle politischen Parteirichtungen
bürgerlichen Charakters und alle religiösen Bekenntnisse
umfaßte , kurz : eS war eine Wahl mit der ausgesprochenen
Parole : Hie Sozialdemokratie , hie Bürgerliche .

Die Wahl hat «ine längere Vorgeschichte. Bei den
allgemeinen Neuwahlen zum Ladenburger Bürgeraus -
schuß am 21 . Mat 1906 — also genau ein Jahr vorher
— siegte unser« Liste mit der geringen Mehrheit von
146 gegen 129 Stimmen über die bereinigten Bürger¬
lichen. Auf bürgerlichen Protest wurde diese Wahl vom
Bezirksrat für ungiltig erklärt. Die zweite Wahl am
14. November v. I ». ergab den Sieg unserer bürger¬
lichen Gegner mit der verschwindenden Mehrheit von
152 gegen 142 sozialistische Stinmien . Nun fochten
unsere Patteigenossen ihrersets die Wahl an, da eine
Reihe schwerer Verstöße vorgekommen war . Der Be¬
zirksrat wie » den Protest zuruck mit der seltsamen Be¬
gründung , tS fei in Ladenburg jetzt genug gewählt , daS
Städtchen müsse auch wieder einmal zur Ruhe kommen.
Die Berufung hingegen an den VerwaltungSge -
richtshof w Karlsruhe belehrte den Bezirksrat eines
besseren , die Dahl wurde kassiert und eine Neuwahl an¬
geordnet. Wie begründet unser Protest war, da» zeigt
der Ausfall der gestrigen Absttmmung , bei der wir
gegenüber der letzten Wahl rund Att Stimmen ge¬
wannen , tndr» unsere Gegner deren 40 ein *
büßten .

Ei» Bravo den Ladenburger Parteigenossen !

Huö der Reftdenz .
* Karlsruhe » 24 . Mai .

Gewerkschastskartell .
In der gestttgen Delegiertenversammlung wurde zu¬

nächst über die Beteiligung an der Maifeier berichtet ,
daß diese stärker Wie früher war ; leider hätten sich nicht
alle Matseiernden an den getroffenen Arrangement » be¬
teiligt .

In di» SekretariatSkommission wurden
gewählt di« Gen. Damert , Heß, Krebs und Oestreicher.

Das Gartenfest des Gewerkschaftskartells findet
am Sonntag , den 7. Juli , im Kühlen Krug statt . Bei
dieser Gelegenheit wurde auch der mancherlei Ver¬
gnügungen gedacht und dabei der Wunsch ausgesprochen ,
daß innerhalb der organisierten Arbeiterschaft die Ver¬
gnügungen möglichst eingeschränkt werden möchten. Die¬
sem Verlangen gaben fast alle Redner Ausdruck.

Die Mutterschafts . Versicherung solle das
Gewerkschastskartell vielleicht später beschäftigen ; vor¬
läufig gibt der Vorsitzende Wolf der Delegierten -Ver -
sammlung Kenntnis von der Gründung des Vereins , der
den obigen Namen trägt .

Die Buchbinder regen an , seitens des Gewerkschafts¬
kartells eine Kohlen - EinkaufsVereinigung
ins Leben zu rufen .

Alsdann hält Gen . Willi einen instruktiven Vor¬
trag über die kommunale Arbeitslosen -
fürsorge , der in dem Verlangen gipfelt , daß die
kommunalen Behörden schon jetzt Vorbereitungen treffen
sollen, um der im nächsten Winter sicker eintretenden
größeren Arbeitslosigkeit erfolgreich begegnen zu können.
( Wir werden den Vortrag gelegentlich im Wortlaut
bringen . ) Ein « Nesolution , welche den hiesigen Stadtrat
ersucht, in obigem Sinne vorbereitend zu wirken , wurde
einstimmig angenommen .

Die Diskussion über den BerichtdeSArbeiter -
sekretariat » war eine sehr kurze. E» wurde an¬
erkannt, daß der Bettcht umsichtig und zweckentsprechend
verfaßt sei und den organisierten und Nichtorganisierten
Arbeitern vielerlei Belehrung biete .

Damit war di« Tagesordnung der Delegierten -Sitzung
erschöpft.

Die Verbündeten des Stadtrats .
Herr Kapellmeister Nötige hat dem Verlag des

Volksfreund mitgeteilt , daß Inserate , die ein von ihm
arrangierte » Konzert ankündigen , nicht mehr im Volks¬
freund erscheinen sollen . Also Boykott der Musikdirek¬
toren ! Rur so sortgemacht. Auch deni dümmsten Karls¬
ruher Arbeiter wird durch diese neueste Art des Kainpfcs
gegen die Sozialdemokratie klar gemacht, waS er zu
erhoffen hat , wenn er feine Rechte in etwas derber Form
geltend macht, in einer Forin , die seitens der Angegriffe¬
nen sofort de» Ruf auSlöst : Krieg den Rebellen ! Die
Herren und ihr Anhang täuschen sich aber recht gründlich ,
wenn sie di « Urdeiterschast auf diese Weise „ erziehen "
wollen . Wer sich für Böttge -Konzerte interessiert , findet
such ferner — in »ichtbezahlten Inseraten — im Volks -
freund die «nlfprechende Mitteilung . Also auch der
Musikboykott Witt» ein Schlag in » Wasser sein . Die
Karlsruher Arbttter aber werden nicht verfehlen , den
neuesten Drachentitern der sozialdemokrattschen Presse
am nächsten Montag ein« recht deutlich« Antwort zu
geben !

sein,. Auch der jetzt so hoch gepriesene Minister Dr .
Schenkel begann seine Amtstätigkeit mit einem Mißgriff
gegenüber den Amtsblättern , der ihm erst bei seinem
Rücktritt ganz verziehen wurde . Vielleicht steht der
Stadtrat jetzt schon ein , daß er sich vergalop .
piert hat .

"
Wir haben diesen Worten nichts hinzuzufügen .

Lieberale Gerechtigkeit allerorts.
In S i n g e n a . H . hat der Gemeinderat dem ultra ,

montanen Tageblatt die Inserate entzogen , weil es die
Mitteilung brachte, in einer Gemeinde ratssitzung seien
die Ausdrücke Pfaffen und schwarze Bande gefallen . Der
Gemeinderat hatte Strafantrag gegen das Tageblatt ge-
stellt, der Redakteur wurde aber freigesprochen, weil er
in Wahrung berechtigter Interessen gehandelt habe.

Man wird die Entziehung der Inserate verständlich
finden , wenn man hinzufügt , daß der Gemeinderat von
Singen sich aus Mitgliedern der nationalliberalen Partei
zusammensetzt . Die Herren von Besitz und Bildung blei -
ben sich überall gleich!

Die neue Franentracht.
In München wurde dieser Tage ein Deutscher Ver¬

band fiir Verbesserung der Frauenkleidung gegründet ,
der in etwa 20 Städten über 4000 Mitglieder zählt und
ständig im Wachsen ist . Dieser Verband will die unge¬
sunde Korsettracht abschaffen. Wie nun die Frau sich
gesund , praktisch , schön und dabei billig on -
ziehen kann, das soll auf der am 26. Mai beginnenden
hiesigen Ausstellung für Neue Frauentracht gezeigt
werden . Im LtnSstellungslokalc, dem kleinen Festhalle -
Saale , finden kleine Vorträge statt. Darum möchten
wir an dieser Stelle unseren Leserinnen den Besuch der
Ausstellung bestens empfehlen, und wir wünschen , daß
sie die dort ihnen gegebenen Anregungen recht bald zu
ihrem eigenen besten verwerten.

AutomoSilrenue ».
Die Herkomer-Konkurrenz hat auch in diesem Jahre

eine unerwartet große Zahl Teilnehmer gefunden . ES
sind 192 Automobile zu dieser Zuverlässigkeitsfahrt ge¬
meldet worden . Die Fahrt beginnt am 6. Juni in Dres¬
den und führt über Eisenach-Mannbeim -K a r l s r u h e-
Rastatt - Achern , über den Kiiiebis -Freudenstadt -
Lindau -Augsburg -Frankfurt a. M . Die Wagen werden
am Freitag , den 7. Juni , in Mannheim abgelasscn wer¬
den in Abständen von je einer halben Minuie .

Nirgends Hilfe . . .
Der Schwäi . Mettur schreibt: „Der Abbruch der ge¬

schäftlichen Beziehungen zwischen dem Dtadtrat und dem
Volksfreund » trd vielfach erörtert ; bisher hat aber noch
niemand da» Uvezehrn des Stadtrat » gebilligt . . . . Die
ttchttg« Behandlung der Presse scheint sehr schwierig zu

* Waldfest . Wie au » dem Inseratenteil ersichtlich,
hält der Sängerbund Vorwärts sein diesjähriges Wald -
fest am Sonntag , den 26. d . Bt., im Rüppurrer -Wald ab .
Die Vorbereitungen sind getroffen und ist namentlich
auf die Veranstaltung von Kinderspielen besondere Sorg¬
falt verwendet , so daß die Teilnahme , besonders für
Familien , nur zu empfehlen ist .

* Konzert Johann Strauß . Johann Strauß spielt
morgen , am 26 . Mai , im Stadtgarten , bei ungünstiger
Witterung in der Fcsthalle, eine Nachricht , die alle
Freunde einer leichte», gefälligen Musik gewiß mit Freude
begrüßen werden. Johann Strauß ist der echte , miver -
fälschte Wiener Typ und auch seine Künstlerschar stammt
von den Walzer uinrauichten Ufern der „blauen Donau " .

* Im Apollotheater erzielt das zurzeit dott auf¬
tretende Künstler-Ensemble stürmische Erfolge . Den
Hauptanziehungspunkt übt natürlich der italienische Ver¬
wandlungs -Schauspieler Artnrio Bernardi aus ,
welcher seine Verwandlungskunststüche mit unglaublicher
Schnelligkeit zur Ausführung bringt, indem er in der
italienischen Komödie L ’Escapale da Mens . J6rome
sämtliche 9 Personen und in der darauffolgenden deutschen
Komödie , AuS einer kleinen Garnison , 6 Personen
allein und fast zu gleicher Zeit darstellt. Reichen Beifall
erntet derselbe auch als Dirigent , wobei er verschiedene
berühmte Komponisten in vortrefflicher Weile kopiert.
Auch die übrigen Nummern sind äußerst gelungen und
unterhaltend , so daß eS niemand versäumen sollte , dieses
Programm zu besuchen .

* Die Ziehung der Offenburger Pferde -Lotterie
findet, wie uns von der Gcncralagentur I . Stnrnier ,
Sttaßburg i . Elf , mitgeteilt wurde, garantiert am
6 . Juni d . I . statt. Es kommen bei geringer LoSzahl
Gewinne im Werte von 25 000 Mk . zur Verloosung ,
welche sämtlich mit 80 Prozent in bar ausbezahlt
werben . Loose ä 1 Mk. — 11 Loose 10 Mk. — Porto
und Liste 30 Pfg .) sind , solange Vorrat reicht , bei der
Generalagentur I . Stürmer ,

'
Straßburg i . Els .„ Berg¬

straße 107 und allen bekannten LooSverkaufsstelleii zu
haben .

Hus dem Reiche .
Frankfurt a . M . , 23. Mai . Lu ft s ch i ff a s, r t.

Heute früh 9,25 Uhr ist der Ballon Ziegler des Ph :-si-
kalischen Vereins von der Offcnbacher Gasanstalt aus
ausgestiegen . Außer dem Führer, Herrn Dr . Wcgener ,
nahmen drei Passagiere an der Fahrt teil . Der Ballon
trieb zunächst nach Nord - Nord - West, dann nach Westen.

Hana » , 28 . Mai . Recht so ! DaS 8jährige Kind
einrS Pulverarbeiters von Eroß - Krotzenburg wurde beim
Holzlrsen im Walde von einem in Groß -Aubeim t e-
schästigten Schuhmachergesellen überfallen und zu verge¬
waltigen versucht . Heimkehrende Maurer , die das Kind
schreien hörten, nahmen den Unhold fest , übten auf der
Stelle Lynchjustiz und bewirkten seine Verhaftung .

Berlin , 28. Mai . R a u b a n f a l l . Gestern Mittag
versuchte ein junger Seemann , der eine Wechselstube in
der Friedrichstraße betreten hatte, daS m der Auslage
befindttche Geld zu rauben ; er wurde aber nach kurzem
Kampfe mit dem allein im Laden befindlichen EelchciftH -
angeftellten auf dessen Hilferufe hin ergriffen . Ein nach
ihm «ingedrungener Komplize entkam .

letzte Polt .
Abermcrls großer Lieg der ö ?ter-
reichifchenLozialdemokrratie der den

§tichMa ?)?en.
( Privattelegramm des Volksfrcund . )

P . Wien , 24 . Mai . Trotz deS heftigsten , kaum in
solcher Art erwarteten Fanatismus des bürgerlichen
Blocks, erkämpfte gestern die Sozialdemokratie
bet den Stichwahlen einen riesigen Erfolg . Es wurden
23 Sozialdemokraten gewählt , darunter 16
Trufiche , 4 Italiener , 2 Tschechen , 1 Pole . Ein er¬
bitterter Wahlkampf fand in Wien statt. Zwei unserer
Genossen , Peruerstorffrr uub Hacke nberg ,
wurde « gewählt . In Linz wurden die Genossen
Grüber nud Spielniann , in Steiermark Tül¬
le » , in Kärnthen LukaS , in Innsbruck A b r a in »
in Tttent A v a n c i n i gewählt.

Sehr erbittert wurde in Böhmen gekämpft. Die
tschechischen Genossen Böhmens vermochten infolge des
Terror » de » bürgerlichen Blocks kein Stichtoahlmandat
zu ersbern . In Mähren ist vlenosie Deutsch gewählt .
Auch in der Bukowina wurde ein Genosse, Grigoro -
riri , gewählt . Insgesamt siub bis jetzt 8 3 Sozial¬
demokraten gewählt , darunter 58 Deutsche .

Di « Alldeutschen sind nur da durchgedrungen ,
wo sie von antisemitischer Seite untrrstützt wurde » . So
ist auch Hermann Wolfs gegen den Fortschrittler
E P v i n g e r gewählt worden. Dir Jnngtschechen
habe« die bei de« Hauptwahlen erlittene Schlappe zum
grotzrn Teil wettgemacht und in de« « eisten Bezirke « ,



a» sie zur Wahl standen, gesiegt . De« Christlich .
Sozialen haben die Stichwahlen nur 5 Mandatr

J«bracht. In Wien habe « sie « verloren ; 8 an
ir Sozialdemokraten «nd 2 an die Freisinnigen .

Die Herrenhansmitglieder , dir für das Abgeordneten¬
haus kandidiert haben, sind sämtlich unterlegen .
Rur Herr v. B i l i n S ki ist gewählt worden. Die Kleri-
kalen habe« sich in Stärke von 19 Mann den Christlich -
Sozialen angeschloffen . Somit ist eine Zentrumspartei
al» Gegengewicht gegen die Sozialdemokratie gebildet .

Der Zerfall der sozialistisch-radikalen Partei .
Paris , 23 . Mai . Camille Pelletan , der bis¬

herige Vorsitzende der sozialistisch -radikalen Gruppe in
der Kammer , hat mit einem anderen Führer dieser
Gruppe , dem Abgeordneten Boutard , seinen Austritt
daraus erklärt . Den Grund dafür bildet die Haltung
der Gruppe gegenüber der Politik der Negierung . Pelle,
tan ist entschlossen , diese neuerdings nach rechts gerichtete
Haltung zu bekämpfen, während ein Teil der Gruppe,
namentlich eine Anzahl der neuen aus den vorjährigen
Wahlen hervorgcgangencn Mitglieder , die Schwenkung
mitnmcht. Der Austritt Pelletans wird wahrscheinlich
zur Folge haben, daß ihm noch andere Mitglieder der
Gruppe folgen und mit den Sozialisten eine gemeinsame
radikale Opposition gegen die Regierung bilden werden.

Raisuli begnadigt .
Pari » . 28. Mai . Der Matin meldet aus Tanger :

Raisuli habe beim Sultan um seine Begnadigung ge¬
beten, die durch den Kriegsminister übermittelt worden
sein soll. Der Sultan sei beredt , Raisuli zu verzeihen
und ihm zu gestatten, sich in Tanger aufzuhalten .

Eröffnung des finnläudischen Landtages .
HelsingforS , 28 . Mai . Zum Präsidenten deS

Landtage» wurde der Advokat Svinhufvud , Ver¬
treter der Partei der Jungfinnen , gewählt. Die Alt¬
finnen gaben auf ihren Kandidaten 58 Stimmen ab. Zu
Vizepräsidenten werden der Sozialist Dr .
U r s i n , der Profeflor Baron P a l m e n , einer der
Führer der Altfinnen -Partei , gewählt.

Russische Revolution.
Massenverhastung russischer Studenten .

Berlin , 24. Mai . Eine Maflenverhaftung rus-
sischer Studenten hat gestern Vormittag die Berliner
Polizei in Berlin und Charlottenburg dorgenommen.
Vormittags 9 Uhr wurde der Vorsitzende der russischen
Lesehalle , der Student der Medizin, UmanSky , und die
unverehelicht« Zahntechnikerin Maimon in ihrer Woh¬
nung verhaftet . Ebenso wurde um halb 11 Uhr der Stu -

dent der Medizin Weidenberg in seiner Wohnung fest-
gcnommen. Alle drei sind russische Staatsangehörige .
Zwischen 11 und halb 12 Uhr mittag » erschienen etwa
10 Kriminialbeamte in den Räumen der russischen Lese¬
halle und veranstalteten auf di « dort Anwesenden, zu¬
meist Rüsten, eine förmliche Razzia . Von jedem ein¬
zelnen wurde eine Legitimation verlangt . Wer sich nicht
ausweisen konnte, wurde festgenommen, ein Schicksal, dem
etwa 7 Personen verfielen , darunter die Verwalterin der
Lesehalle , Fräulein Henning . Die Beamten nahmen
außerdem eine Durchsuchung der Lesehalle vor und be¬
schlagnahmten eine große Menge Bücher. Die Polizei
vermutet , daß zwischen den russischen Studenten und
den Berliner Anarchisten eng « Fühlung bestand .

Ueberfall .
Petersburg , 23. Mai . In vergangener Nacht

überfielen etwa 25 Bewaffnete die Station Obuchowo
der Rikolaibahn. Die Räuber töteten einen Gendarmen
und einen Wächter durch Revolver;qüste . E» gelang
ihnen aber nur eine geringe Summe in Besitz zu nehmen.
Sie mutzten die Flucht ergreifen , weil di« bedrohte
Station Hilfe bekam .

Gefängnisrevolte .
Warschau . 28. Mai . Im hiesigen Zentral -Ge-

fängniS fand gestern eine blutige Revolte statt . Mehrer «

Gefangene versuchten, al» sie nach de« Gottesdienst ^
die Zellen zurückkehrten , die sie eSkortierrnben WLck
zu töten . Die Wächter gaben Schüst « et , worauf
tär herbeieilte und auf die Revoltierenden mehrer«
ven abgab. Drei Gefangene wurden getötet, drei sck
verletzt , die übrigen überwältigt und gefesselt . A,
mehrer« Gefangenenwärter erlitten Verletzungen.

Darlanden
Verdtieanzdgei*.

(Soz . Wahlverein . ) Sonntag , 28.
vormittags 9 Ühr, im Lokal zur Sonn « : Mitgliede«
Versammlung ^ Wege» wichtiger Tagesordnung ff»
vollzählige» Erscheinen notwendig. 2181

Pforzheim . <Eoz BürgerauSsckwtz-Fraktion.) Fr>
den 24. Mai, abend» halb 9 Uhr. Sitzung im Ttv

Bricfhaften der Redaktion .
hauptsächlich
ibt e» nicht.

A. 8 . Ein« Zeitung, in welcher
kante Portierstellen inseriert werden, gibt
meinen jedenfalls da» Karlsruher Tageblatt .

Verantwortlich im redaktionellen Teil für Lest
artikel. Badische u. Deutsche Politik . Ausland , GemsinhDl
zeituug und Letzt« Post : Wilh . Kolb ; für den gns
samten übrigen Inhalt : A. W « i tz m a n n; für di«
srrate : K. Ziegler . Buchdruckerei und Verlag
Volksfreund Geck u. Cie ., sämtlich « in Karlsruhe .

fir . « <

vnsere
Unte

»sainmer

oz . Partei Karlsruhe .

bad

Montag den 27. Mai , abends %9 Uhr, im Saale des Kolosseums
(Waldstraße )

Versammlung
Das

1

Tagesordnung :
f. Die Tätigkeit des Wlock-Aeichstags,

Redner : Reichstagsabgeordneter Adolf Geck ;
2. Stadtrat , Dolksfreund und Sozialdemokratie,

Redner : Landtagsabgeordneter Wilh . Kolb .
Jedermann hat Zutritt ! Freie Diskussion !

Zahlreiche Beteiligung erwartet »iss
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Sport> und Automobilkteichmg.

Sozialdem . Aerein Pforzheim.
Mittwoch den 29 . Mai 1907 , abends Uhr. gleich nach Feier -

abend » spricht »i«4 3
Genoffe Emil Eichhorn

im Saale des „ Schwarzen Adler " in einer

Grosse Extra - Abteilung
für Knabenbekleidung .

W " Anfertigung nach Mass. "HW

Hessenll . Versammlung
über „die Tätigkeit des neuen Neichstags ".

Freie Diskussion . H MT Jedermann ist eingeladen .
Oer Vorftand*
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Karlsruhe
Cemrtae , de« * 6 . Mai im Riippurrcr Wald sRistnert nächst

Rüppurr ) 2 iü6.2

Großes Waldfest
bestehend in Musik, Gesang, PreiSschietzen , Platten -, Ring« und Ballwerfen
und sonstigen Volk»- und Kinderbelustigungen. Für gute Speisen und Ge¬
tränke ist bestens gesorgt. Hierzu ladet die verehrlichen Mitglieder nebst
werte Angehörige, sowie Freunde und Gönner de» Verein» und die gesamte
Arbeiterschaft von hier und Umgebung freundlichst «in

Der Torstand .
NB . Abmarsch um 2 Uhr vom Tivoli . Der Weg zum Festplatz Ist

durch Plakate bezeichnet . Bei ungünstigem Werter findet da» Fest am
9. Juni im Hardtwald statt ._ D . C .

Deutscher Metallurbeiter -Derbauii
Zahlstelle Karlsruhe.

Bureau : Markgrafenstr . 26 L Telefon 2098 . Geöffnet von vormittag »
v dir mittag » 1 Ubr u. nachmittag» von 4 bi» 7 Uhr. Dienstag u. Freitag
bis abend» 8 Uhr. Samstag » mittag» v. 2 Uhr ab u. Sonntag » geschloffen.

Elektro -Monteure .
Samstag den SS . Mat 1807 , abend» Punkt halb 9 Uhr, im

„ Salinen " , Waldstratze 55 , 2162
Monats -Bersammlung

mit Bortrag de» Redakteur» Herrn A . Weißmaun fiöet :
„Die Kunst und das Dolk ".

Zahlreichen Besuch erwartet
Die Ortaverwaltung ,

Freie Tsrnerschch Ettlingen.
Sonntag den *6 . Mai , nachmittags S Nhr

findet in 2159

Schluttenbach in der Linde

Hroßes Hartenfest
verbunden mit Konzert , Glücksrad , Lchietzstand und Kinderbelusti -
aunaeu statt , wozu wir unsere verehrlichen Mitglieder und Gönner de»
Vereins freundlichst einladen.

Abmarsch 1 Uhr mit Musik vom Gasthaus zum Löwen.
Der Vorstand.

Gesucht
wird für Karlsruhe ein tüchttger

Plahmllrckl
für einen Spezialartlksl . Gefl. Off.
unter Nr . 8136 an die Exped . de»
Bolksfreund.

.
1 -1

ö Kaiserstrasse 36 u. 56, Ecke Franziskanerstrasse.
P Fernsprecher 848 . Mitglied des Rabattsparverein ».

Dentschrr Hnlzarbtitkl-Nnbanti
Zahlstelle Karlsruhe .

Am Samstag de« LS. Mai , abendS halb 9 Uhr» im „ Auer¬
hahn", Schützenstr. 58. 2168

Mitgliederversammlung .
Zahlreiche» Erscheinen erwartet

Die Ortsverwaltung .

Katts Schmidt,
Stadtgarten b6i

wX ? r Festhalle.
Ssnstas den 85 . Hai 1907 :

Emmalig ’es Konzert
ron

Johann Strauss
mit seinem yollständ . Wiener Orchester.

Programm :
1 . Ouvertare ca „Orpheus in der Unterwelt “ Offenbach.
2 . »Mein Lebenslauf Ist Lieb u. Lust“, Walzer Joh . Strauss .
3. Phantasie aus der Oper „ Faust 1
4. Schatzwalzer
5. Ourerture zur Oper „Freischütz “
8. ».Dem Mutigen gehört die Welt“, Walzer
7. Sereaade für Violine, Cello u . Harfe
8 . „Wienerblut “, Walzer

[ 9. YIlJa-LIed aus „Die lustige Witwe "
10. „Wein, Weib und Oesanx“ , Walzer
11. „Trauniaelnter “, Intermezzo für Streich¬

quartett und Harfe
12. Marsch aus „Frühlingsluft "

Anfang ; 8 Uhr .
Eintrittspreise : Abonnenten 80 Pt« ., Nlcbtabonnenten 1 Mk.,

| Soldaten und Kinder Je die Hälfte.
Programme 10 Pfg .

Couuod.
Joh . Strauss .
Weber .
Joh . Straus » jr .
Oelschlegel .
Joh . Strauss .
Lehär .
Joh . Strauss .

BMx .
Joh . Strauss .

21871

Die Musikabonnementskarten haben keine Gültigkeit .
Eintrittskarten im Yorrerkanf : für Abonnenten und Nicht¬

abonnenten an der Stadtgartenkasse , tttr Nlchtabonuenten
in der Musikalienhandlung

Hans Schmidt , Q . m. b. H.
Ecke Kaiser - und Lammstrasse . Telephon 1847.

Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .

ESttli :
Samstag de«

Trant , Rheinstrabe ,
85 . Mat , abend» 8 Uhr, in der ReftauratieB
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Volksversammlung .
Tagesordnung :

R «„Die Tättgkeit des Reichstags ".
Referent : Reichstagsabgeordneter G . Eichhorn .

Hierzu wird di« hiesige Arbeiterschaft freundlichst eingelads».
Die Parteileitung .

Zmi l
Von

Stadtgarten
Freitag de» 84 . Mai , nach¬

mittag » 4 Uhr,BKüitärkonzert
der Kapelle de»

1 . Bad . Lrib-Drag . -Reg . Rr . 80
Eintritt :

Abonnenten 80 Pfg.
Nichtabonnenten 50 Pfg.

Soldaten und Kinder je die Hälfte.
Programm 10 Pfg.

Die Musikabonnementskarten haben
in diesem Falle Gültigkeit.

Di» Eintrittskarten berechtigen nur
zum einmaligen Eintritt .

FralaTarnarscliaft Karlsruhe
Sam »tag den

185 . Mai , abend»
• halb 9 Uhr , findet
iin unserem Verein«-" total , Restauration
Möhrletn ,

außerordentliche

2157statt.
Tagesordnung :

Berichterstattung vom Bunde »-
turntag .

Zahlreicher Erscheinen «rwattet
Der Turnrat .

Ui». K«ch1i,-Ic»
Männchen Stück 5 MI . Alb . Reiber ,
Schützenstratz » 44, Hth. 2024.5

Mädchen
finde« dauernde Beschäftigung

A. Braun h Co.
Lesstugstr . 70 .
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